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Idols Hitler eröffnet die Me MstnuMMWung der Welts
Die Borentwürfe für den deutschen Volkswagen fertiggesteltt — Erprobung ab Mitte dieses Jahres

!><. Berlin , ls . Februar.
In Anwesenheit der Reichsregierung, fast

des gesamten diplomatischen Korps, der
Reichs- und Gauleiter der NSDAP .. - er
Führer der LA. und des NLKK. und
aller Gliederungen der Partei , der Industrie
und Wirtschaft und von >00 Handarbeitern
der größten ausstellendcn Firmen aus dein
ganzen Reiche ccvssncte Donners¬
tag mit 1a g der F ii h rer und
Reichskanzler die größte Kraft-
Wagen  a u s st e l l u n g d e r W e I t in den
Berliner Ausstellungshallen am Kaiser¬
damm.

Nach der Begrüßung durch den Präsiden-
teil des Verbandes der Kraftwagenindnstrie.
Gcheimrat Dr . Allmers,  der aus den ge¬
waltigen Aufschwung der deutschen -Kraft-
wagenindnstrie liinwies, hielt der F ü h r e r
und Reichskanzler  folgende Ansprache:

„Männer und Frauen ! Als ich am II . Fe¬
bruar !933 znm erstenmal die Ehre hatte,
von dieser Stelle ans zu sprechen, befanden
nch der deutsche Verkehr und die deutsche
Verkehrswirtschaft in einem fast unaufhalt-
ü . erscheinenden Niedergang . Während
über 6 Millionen Menschen ohne Erwerb
und eigenen Verdienst die immer kleiner
werdende Fahl der noch produktiv Schaffen¬
den ans das schwerste betasteten, ging eine
Industrie nach der anderen dem Zusammen¬
bruch entgegen. Besonders grauenvoll wirkte
sich dieser in der Derkehrswirtschaft aus.
Eine Industrie , die in anderen Ländern an
der Spitze der produktiven Arbeit stand,
schien in Deutschland langsam einzugehen.
Der Verkauf von 46 000 Wagen in einem
Jahr war noch nicht einmal genügend, den
jährlichen Abgang von der an sich so be¬
scheidenen Zahl unseres Kraftwagenbestandes
auszugleichen. Von einer Vermehrung un¬
serer Motorfahrzeuge konnte keine Rede mehr
sein.

Die allgemeine Lähmung bis 1933
Diese Entwicklung war aber zugleich ein

beängstigendes Symptom für die immer
mehr um sich greifende allgemeine Läh¬
mung und schien geradezu denen Recht zu
geben, die planmäßig und bewußt im deut¬
schen Volk einen Minderwertigkeitskomplex
hochzüchten wollten. Run mögen Wohl alte
Industrien und Erwerbsztvcige auch wieder
absterben, allein cs ist traurig , wenn ein Volk
keinen Anteil mehr nimmt an einem sonst
fast überall in junger und frischer
Entwicklung begriffenen Wirt¬
schafts teil  und eS ist doppelt schlimm.
Wenn dadurch eine solche zukunftsreiche Wirt-
schaftsbclebung nicht nur zum Stillstand
kommt, sondern am Ende sogar noch zurück-
geht

Wenn ich damals von dieser Stelle ans die
Entschlossenheit des neuen Regimes verkün¬
dete, dem langsamen Zerfall unseres Kraft¬
verkehrs Einhalt zu gebieten, dann war ich
mir darüber klar, daß eine solche Wendung
nur im Nahmen einer allgemeinen Wieder¬
belebung unserer Wirtschaft gelingen kann.
Aber wenn die Gesundung unseres Kraftver¬
kehrs und der an ihm beteiligten Wirtschaft
nur in Verbindung mit einer allgemeinen Be¬
lebung stattsinden kann, darf man auch um-
Askehrl nicht vergessen, daß diese all¬
gemeine Wiederherstellung
unseres wirtschaftlichen Lebens
mißlingen mußte, ohne die einzelnen
Teilmaßnahmen zur Heilung
wirtschaftlicher Schäden ans den
verschiedenen zahlreichen Ein¬
zel  g e b i e t e n.

Wenn wir nach knapp zwei Jahren mit
der Förderung des deutschen Automobil¬
wesens so große und durchschlagendeErfolge
aufzuweiscn vermögen, dann soll man erken¬
nen, daß dies nicht einem Zufall oder einer
Hexerei zu verdanken ist, sonder» einem sehr
umfassenden Angriff gegen bestimmte Ur¬
sachen des früheren Verfalls auf diesem
Wirtschaftsgebiet einerseits und einer Reihe
weiterer Maßnahmen , deren Wirkung ans
dem Gesamtzusammenhana dieser Aktion rein

psychologisch schon nicht wegzudenken ist.
Ohne sie wäre dieser Versuch, den Zusam¬
menbruch unserer Automobilindustrie aus¬
zuhalten . trotz allem sonstigen guten Willen
dennoch mißlungen!

Ich sage bewußt „Zusammenbruch ", denn
es ist falsch, für die Beurteilung des bis heute
Geleisteten als Ausgangspunkt das Jahr
1932 zu nehmen, sondern richtig ist es. die
Linie der Entwicklung vor dem Jahr 1932 ge¬
danklich über dieses Hahr hinaus sortzusetzen,
und dann erst wird man das richtige Bild
über den Umfang und die Bedeutung einer
Aktion gewinnen , die nicht einen bestehenden,
wenn auch stagnierenden Zustand ausbefferte.
sondern einen fortlaufenden Verfall abstoppte
und in einen Aufstieg verwandelte.
Die entscheidende Schlüsselstellung
der Krafkwagenindustrie

Tie Automobilsabrikation nimmt mit
ihren Nebenindustrien eine sehr ent¬
scheidende Schlüsselstellung  ein.
Die durch sie in Verkehr gesetzten Werte er¬
reichen in den meisten Staaten hohe Pro¬
zentsätze der in der Wirtschaft fließenden Ge¬
samtsummen . Warum gerade in Deutschland
die Entwicklung dieser Industrie so ungün¬
stig verlies, ist auf den ersten Blick schwer
verständlich. In unserem Lande
w u r de der -Kraftwagen erfunbe n.

Die Namen Daimler und Benz  gehören
zu den großen Verkehrspionieren der
Menschheit! Das deutsche Volk selbst besitzt
im Durchschnitt eine außerordentlich hohe
technische Fähigkeit und Veranlagung . Un¬
sere Ingenieure gehören und gehörten zu
allen Zeiten zu den tüchtigsten und fähigsten
Technikern der Welt . Der deutsche Arbeiter
wird gerade in seinem Qualitätswert von
keinem anderen Arbeiter Übertrossen. Der
Wagemut unserer Unternehmer hat uns auf
vielen anderen Gebieten die größten wirt¬
schaftlichen Einrichtungen aufgebaut . Auch
die Art unserer Besiedlung läßt von vorn¬
herein auf ein großes Verkehrsbedürfnis
schließen. Die Deutschen Reichsbahnen zum
Beispiel waren vergleichsweise nicht nur die
größten , sondern auch weitaus mustergültig¬
sten Anlagen . Warum soll nun unser Volk,
das in seinen Eisenbahnen, in seinen Schif¬
fahrtslinien und — seit den letzten andert¬
halb Jahrzehnten — auch in seiner Luftpost
eine außerordentliche Intensität des Ver¬
kehrs entwickelt hat , gerade mit dem Ver¬
kehrsmittel in einem entwürdigenden Rück¬
stand bleiben, das es einst selbst erfunden
hat?

Die Gründe kennen , heißt hier
die Voraussetzung schassen für
die Beseitigung dieses unmög¬
lichen Zustandes.

Folgen der,Mco»--MOiHhe
Roosevelt stellt Militär -Luftschiffbau ein - Handelsluftschiffe werden

noch gebaut

Washington , 14. Februar.
Der Untergang des Luftschiffes „Macon"

hat in den Vereinigten Staaten tiefste Er¬
schütterung hervorgerusen und die Zweifel
an der Brauchbarkeit der starren Luftschiffe
wieder einmal sehr verstärkt.

Präsident Roosevelt hat bestimmt, daß vor¬
läufig kein Ersatzbau in Auftrag gegeben
werden soll. Er wies darauf hin. daß man
iür das gleiche Geld etwa 50 Flugzeuge für
weite Erkundungsflüge bauen könne. Man
tue daher besser daran , aus weitere
Versuche mit Luftschiffen zu ver¬
nichte ». Dies bedeute nicht notwendiger¬
weise das Ende dieser Art Luftfahrzeuge in
den Vereinigten Staaten . Die amerikanische
Regierung werde weiterhin Heliumgas Her¬
stellen- aufspeichern und an die Wissenschaft¬
ler der ganzen Welt zu Forschungszwccken
abgeben. Aber einstweilen werde tue Regie¬
rung keine Luftschiffe für militärische oder
wirtschaftliche Zwecke vom Bundeskongreß
anfordern . Mit Interesse sehe man
in Amerika den Flügen Dr . Ecke-
nersmit deinneuenZeppelin im
nächsten Sommer entgegen.  Die
amerikanische Marineleitung werde Dr . Ecke-
ner jede Unterstützung gewähren , denn von
seinen Flügen werde man viel lernen können
und ein verläßliches Bild davon erhalten , ob
die Wiederaufnahme des Lustschiffbetriebes
in Amerika zu empfehlen sei. Man dürfe
nicht vergessen, so betonte Roosevelt des wei¬
teren im Verlaufe einer Pressekonferenz am
Mittwoch, daß die „Macon " vier Tage hinter-
einander in der Lust gewesen sei. bevor das
Unglück sich ereignete und daß andere Länder
ebenfalls viel Pech mit ihren Luftschiffen ge¬
habt hätten . Man dürfe schließlich nicht ver-
gessen, daß die Luftschiffe im Kriegsfälle be¬
stimmte sehr wichtige Aufgaben zu erfüllen
hätten . Das letzte Wort über das Schicksal
der Luftschiffe sei sicher noch nicht gesprochen,
nur halte es die Regierung angesichts des
tragischen Unglücks der „Macon " für rich¬
tiger. zunächst weitere Versuche Dr . Eckeners
abzuwarten.
Der Kommandant - er „Macon"
über dev Hergang des Unglücks

Der Kommandant detz verunglückten Luft-
schittes„Macon" hat von Bord des Kriegs¬

schiffes, das ihn gerettet hat , folgende Funk¬
meldung an das Flottendepartement in
Washington gesandt:

„Auf Höhe von Point Sur , kurz Nord,
Standardgeschwindigkeit 63 Knoten, Höhe
1250 Fuß . Luft böig, erlitten wir eine Panne
am Heck. Ich glaube, daß die Höhensteuer-
kontrolle fortgerissen war . Das Schiff neigte
üch mit dem Bug nach oben und fiel rasch.
Ich befahl, allen Ballast und Brennstoff fal¬
len zu lassen und die Tanks fielen achtern
vom Schiss. Ich erhielt dann Bericht, daß
die Gaszelle 1 verloren ist und daß das Heck
nuseinandersällt . und schließlich, daß auch
Gaszelle Nr. 2 verloren ist. Ich versuchte,
das Schiff in der Nähe der Kreuzer auf der
Höhe von Point Sur zu wassern, aber ich
konnte die Oberfläche erst kurz vor der Was-
serung sehen. Das Schiff landete mit dem
Heck zuerst, ohne Geschwindigkeitzu besitzen.
Alle Mannschaften begaben sich zu den
Gummibooten und wir sahen daS Schiff
schließlich sinken. Die Disziplin war auSge-
zeichnei. Alle Mannschaften hatten bei d« N
Alarm Zeit. Rettungsjacken anzulegen."
Luftfahrtausschufz für den Bau eines
Handelsluftschiffes trotz der ..Macon"
Katastrophe

Wie aus Atlanta in Georgia berichtet wirb,
erklärte der Vorsitzende des vom Präsidenten
Roosevelt eingesetzten Lustfahrtausschusies.
Elark Hawell.  ob er trotz des Unglückes
der ..Macon " die Empfehlung seines Aus¬
schusses zum Bau eines Luftschiffes für einen
in Zusammenarbeit mit deutschen Luftschiffen
zu betreibenden transatlantischen Verkehr
aufrechterhalte . Howell wies dabei aus Dr.
Eckeners unzählige erfolgreiche Fahrten hin
und sagte: Wenn es die Deutschen können,
können wir es auch.

Nach einer Meldung aus Washington
warnte Handelsminister Roper vor einem
übereilten Urteil und teilte mit, daß er hin¬
ter den Empfehlungen des Luftfahrtaus-
schufses stehe. Der Führer des Luftschiffes
„Macon" Wiley. hat bei den Marinebehör-
den einen ausführlichen Bericht über das
Unglück eingereicht, in dem er sich jedoch für
außerstande erklärt , die Ursache des plötz¬
lichen Loslösens von Gaszellen am Heck der
Ballonhülle anzugeben.

Das Neueste in Kürze
Der Führer « öffnete gestern die große

internatwnale Automobilausstellung i« Ber¬
lin mit einer großen Rede.

ReichsautzenmiNisterFreiherr von Remeath
hat dem englischen und französischen Bot¬
schafter die Stellungnahme der deutschen
Regierung zu den Londoner Besprechungen
mitgeteilt.

Italien beginnt bereits mit der Verschif¬
fung der Truppen nach Abessinien.

Am 24. Februar findet wieder die Ver¬
eidigung aller im Laufe des Jahres «eu-
ernannten Politischen Leiter statt.

Kapitän Lehmann vom Luftschiffbau Zep¬
pelin äußerte sich zu dem Unglück des ameri¬
kanischen Luftschiffes dahingehend , daß es sich
um einen Konstruktionsfehler handeln wüLde.

Der Würger : Versailles!
Wenn der Weltkrieg durch feine Abschlie¬

ßung Deutschlands von den übrigen VSk-
kern sowohl als durch die Stellung ganz be¬
sonderer und andersgearteter Ausgaben uns
zum ersten Male aus dem Nahmen und dem
Fluß der internationalen Entwicklung dieses
Verkehrsinstrumcntes herausriß , dann war
es nach ihm der Vertrag von Ver¬
sailles.  der durch seine moralische, poli¬
tische und wirtschaftliche Erdrosselung
Deutschlands die nachfolgenden Bedingungen
für den Zusammenbruch unserer Automobil-
Wirtschaft schuf. Unkluge Maßnahmen der
Regierungen taten im Bunde mit einer zur
Primitivität hinsteuerndcn marxistischen
Weltanschauung das übrige, um Produktion
und Käufer zu bedrücken und abzuschrccke».
Ich habe Ihnen , meine Herren der Kraftver-
kehrswirtichaft . daher vor zwei Jahren meine
Auffassungen über dieses Problem offen mit¬
geteilt und angegeben, was meiner Ansicht
nach zur Ueberwindung dieses Zusammen¬
bruches wird geschehen müssen. Es waren
eine Anzahl von Maßnahmen , teils wirt¬
schaftlichen. teils psychologischenCharakters,
die — und dies möchte ich heute besonders
laut betonen — nur bei gemeinsamer Inan¬
griffnahme und Durchführung eine Behebung
dieser Not schaffen konnten. Wenn das erste,
was getan werden mußte, die Beseitigung
der zum Teil geradezu unvernünftigen be¬
hördlichen -Hemmungen sowie die Abschas-
sung einer Anzahl wahrhaft verkehrsmörde¬
rischer Belastungen war , dann war aber
nicht minder wichtig die allge¬
meine W i e d e rh e r ste ll n n g des
Selbstvertrauens unseres Vol¬
kes,  und in diesem besonderen Fall die wir-
kungsvolle demonstrative Hervorhebung und
Unterstreichung dieser uns gestellten Auf¬
gabe sowie die sichtbare Feststellung der
volkswirtschaftlichen Bedeutung derselben.
Arbeit für 1 Million Menschen

Ich hielt es daher damals für notwendig,
daß parallel der Entlastung des Kraftwagen-
Verkehrs von den staatlichen Bedrückungen
eine bewußte Förderung  desselben
in der Form eines psychologisch
wirksamen Anreizes  durchgesührt
werden muß. Die Stärkung des Automobil¬
sports gehört in das Kapitel der Wieder¬
erweckung des Interesses der Nation an
diesem wunderbaren Instrument modernster
Verkehrstechnik der Menschheit. Aber ebenso
ist dann notwendig der Bau eines Straßen¬
netzes, das ja eine der Voraussetzungen für
eine wirklich zukunftsreiche Modernisierung
unseres Verkehrs überhaupt ist. Ein Kraft-
Wagenbestand von 2 bis 3 Millionen Wagen
führt unter Zugrundelegung unseres bis¬
herigen in Trassierung und Material un¬
geeigneten Straßennetzes eher zu einem Ver¬
kehrszerfall als zu einer Verkehrsverbeffe-
rung.

Wenn wir bedenken, daß in der deutschen
Automobilindustrie und in den Zubehör-
und Reparaturwerkstätten sowie im Bau¬
gewerbe, das für Fabriken und Garage«
tätig ist, jährlich schon jetzt über 60V VVV
Menschen beschäftigt sind, und weun wir
hinzu noch rechnen die rund 4VV VVV direkt
oder indirekt am Bau de, Reichsautobahnen
und am Ausbau nuferer Straße « Beschäf¬
tigten , dann ergibt dies ein« Zahl von rund
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1 Million Menschen,  die heute in
dieser Wirtschaft ihr Brot verdienen.

Bei einem Alldauern der früheren Ver¬
hältnisse würden aber vielleicht keine 20 v. H.
von dieser Zahl Arbeit und Auskommen fin¬
den! Das heißt: Tie ganze Krastverkehrs-
wirtschait einschließlich dem Straßenbau ent¬
lastet das Reich lim mindestens 400 bis 500
Millionen Mark dank der heutigen Entwick¬
lung allein an Arbeitslosen- und Fürsorge-
unterstntmngen . Sie schasst darüber hinaus
aber ein Lteneraufkvmmen , das insgesamt
diesem Betrage nur wenig nachstehen dürfte!
Nlso die Summen , die für die direkte und
indirekte Förderung dieser zukunftsreichsten
Industrie anfgebr « ht werden, stehen — auch
unter Einrechnling der Kosten unseres
Straßenbaues — in keinem Verhältnis zu
dem schon heute in Erscheinung tretenden
Gewinn . Ich erwähne dies, um gegen die
Meinung Stellung zu nehmen, man könne
von diesem umfassenden Programm der Be¬
lebung unseres Kraftverkehrs nach Belieben
den einen oder anderen Teil wegstreichen,
weil er finanzielle Belastungen mit sich
bringt , ohne den Nutzen des Gesamten da¬
durch einzubüßen. Nein, es sind sehr große
Anstrengungen notwendig , um eine blühende
Industrie in ihrer Blüte zu erhalten . Sie
müssen aber noch vervielfacht werden, wenn
man einen bereits dem Ruin ausgelieferten
Wirtschaftszweig, der zu allem Ueberfluß
noch abhängig ist von der inneren Psycho¬
logischen Einstellung eines Volkes, wieder
retten und neu befruchten will.
Deutschland wird das modernste Auto-
Straßennetz besitzen

Ich kann mich daher auch heute nur wieder
zu dem Programm bekennnen, das vor zwei
Zähren ansgestellt wurde und das unter¬
dessen so überaus reiche Früchte getragen hat.

Höchstes behördliches Entgegenkommen und
höchste Rücksichtnahme aus den Kraftwagen-
verkehr und die Kraftwagenindustrie , stärke
psychologische und materielle Förderung des
Kraftwagens im Sport und endlich Förde¬
rung und Sicherung des Verkehrs durch die
psychologisch überhaupt nicht zu ermessende
Bedeutung des Baues unserer Reichsauto¬
straßen.

Sie werden in wenigen Jahren eines der
gewaltigsten Prvpagandamittel nicht nur für
eine heute vielleicht im ganzen Umfange gar
nicht vorausgeahnte Steigerung des Kraft¬
verkehrs und damit der Produktion sein,
sondern auch ein jährlicher Anziehungspunkt
für viele hunderttausend Fremde . Denn:
Nach Fertigstellung der Reichsautobahnen
wird Deutschland das weitaus
modernste Autostraßennetz der
Welt sein eigen nennen.
Der Wagen der breiten Masse kommt

Ein gewaltiges Dokument friedlichen Fort¬
schrittes.

Zu diesen Maßnahmen kommt als weitere
Aufgabe die Schaffung des Wagens
derbreitenMasse.  Ich freue mich, daß
es der Fähigkeit eines glänzenden Konstruk¬
teurs und der Mitarbeit seines Stabes ge¬
lungen ist, die Vorentwürfe für den deut¬
schen Volkswagen sertigzustelleu , um die
ersten Exemplare ab Mitte dieses Jahres end¬
lich erproben zu können.

Ich habe bei der letzten Autvmobilausstel-
lung schon erklärt , daß die Erfüllung dieses
Auftrages Jahre erfordern kann, allein die
Ausgabe muß gelost werden und daher wird
sie auch gelöst. Es muß möglich sein,
dem deutschen Volk einen Kraft¬
wagen zu schenken , der im Preis
n i cht m e h r ko st e t. als früher ein
mittleres Motorrad und dessen
Brennstoffverbrauch müßig  ist.

Es ist dies nicht nur eine Aufgabe der
Automobilindustrie , sondern auch ein e
Ausgabe unserer Nohstosfpro-
duktion,  die in diesem ganz besonderen
Falle in ihrer Preisgestaltung nicht nur den
eminent volkswirtschaftlichen, sondern auch
den nationalen Zweck zu berücksichtigen har.
Indem wir aber diese große Zielsetzung vor¬
nehmen, ergibt sich zwangsläufig und von
selbst die weitere Aufgabe der
Sicherung unseres Brennfiofkbedarfes.

Wir befinden uns aber gerade hier mitten
in einer Serie , ich kann schon sagen , um¬
wälzender Ersindungen.  Wir wissen
es alle , daß sowohl die Fragen des synthe¬
tischen Gummis , als auch die des syntheti¬
schen Benzins im Prinzip gelöst sind. Wo
sich aber ein Wille einer Ausgabe ernstlich
widmet , wird immer ein Weg zur praktischen
Erfüllung gesunden . Wir werden damit er¬
neut der deutschen Volkswirtschaft einen
großen Auftrag und unzähligen deutschen
Menschen Arbeit und Brot geben. Es ist
wichtig , daß die deutsche KrasÜyagenindustric
auch hier erkennt, wie groß ihre nationale
Ausgabe ist und wie sehr sie in der Konstruk¬
tion unserer Verkehrsmittel Rücksicht nehmen
muß auch auf die Möglichkeit der Heran¬
ziehung und Verwendung deutscher Betrieb¬
stoffe, um damit , wenn möglich, einen
neuen deutschen Wirtschafts¬
zweig ins Leben zu rufen.

Nicht minder groß aber ist dann auch die
Verantwortung jedes einzelnen Deutschen
diesen gemeinsamen nationalen Anstrengun¬
gen so vieler bester Männer gegenüber.
Denn , was die deutsche Wirtschaft hier ge¬
leistet hat , werden Sie in wenigen Minuten
besehen können. Es ist eine wahrhaft stolze

Gemeinschaftsarbeit von Konstrukteuren,
Technikern. Werkmeistern. Arbeitern und
Kaufleuten , die hier vor Ihren Augen ent¬
hüllt wird!

Unsere Wagen und Motorräder sind nicht
nur die schnellsten - sondern wir können
mit Stolz sagen : — auch mit die besten der
Welt . Möge sich dieser Leistung einer einzig¬
artigen Solidarität der deutschen Arbeit nun
aber auch der deutsche Konsument anschlie¬
ßen! Unsere Ingenieure und Arbeiter können
stolz sein, solche Wagen zu bauen . Möge der
Deutsche stolz genug sein, sich ihrer auch zu
bedienen!

Im übrigen Prüfen Sie die Leistung des
deutschen Kraftwagenbaues im Rahmen
einer internationalen Produktion nnn alle
selbst. Denn ich eröffne hiermit die Inter¬
nationale AntvinvbilaiiSstell'.ing 1905 zu
Berlin !"

Die Rede des Führers , der schon bei der
Anfahrt von einer großen Menschenmenge
stürmisch bejubelt wurde , wurde oftmals von
Beifallskundgebungen unterbrochen. Einge¬
leitet war die Feier mit dem Vortrag des
Finales zum 2. Akt von .Nienzi" durch das
Musikkorps der Wachttruppe Berlin worden.

Nach dem Dank des Präsidenten . Geheim¬
rat Dr . Miners , und dem Deutschland- und
Horst-Wessel-Lied wurde der Eröffnungsakt
geschlossen. Der Führer besichtigte nnn ein¬
gehend mit den Ehrengästen die Ausstellung.

Alle neun Hallen wurden eingehend besich¬
tigt. Der Führer ließ sich die Erzeugnisse
deutscher Werkarbeit erklären und unterhielt
sich mit den Arbeitern und Monteuren . Erst
um 15 Uhr verließ der Führer die Hallen,
vor denen ihn trotz des strömenden Regens
Tausende begeistert begrüßten.

Seitliche ßieNmigimWe
zu Mdea mitaeteN

Berlin. 14. Februar.
Der Reichsminister des Auswärtigen , Frei¬

herr von Reurath,  hat am Donnerstag
nachmittag dem englischen Botschafter Sir
Eric Phipps  und unmittelbar daraus den
französischen Botschafter Franxois -Pon-
eet  empfangen und ihnen die deutsche Stel¬
lungnahme zu den Londoner Vorschlägen
mitgeteilt.

Wie das „DNB ." ergänzend erfährt , ist
eine Note nicht überreicht  worden.
Eine Veröffentlichung des Inhalts der deut¬
schen Mitteilung ist für Samstag früh
vorgesehen.

Sdrrltrr Krtessrat Raitens
tagt

Die italienischen Sühneforderungen
io. Nom.  14 . Februar.

Mit Rücksicht auf die gespannte Lage ist in
Rom der Oberste Kriegsrat Ita¬
liens  unter dem Vorsitz Mussolinis zuiam-
mengetreten . Auch behaupten Gerüchte, daß
zwei weitere italienische Divi¬
sionen mobilisiert  werden.

Ter britische Botschafter in Rom und der
britische Gesandte in Addis Abeba bemühen
sich, zwischen den beiden Mächten zu vermit¬
teln. Tatsächlich hat Italien seinen Gesandten
in Addis Abeba beauftragt . Verhandlungen
mit der abessinischen Regierung einzuleiten,
um eine genaue Grenzziehung im umstricke,
nen Gebiet zu erreichen. Gleichzeitig hat Un-
terstaatssekretär Suvich  in Rom mit dem
abessinischen Geschäftsträger in dieser Rich¬
tung verhandelt . ohne bisher einen Erfolg
zu erzielen.

Gleichzeitig hal Italien an Abessinien eine
Reitze von S ü tzn e f o r d e r n n a e n ge¬
stellt und zwar : Eine Entschädigung für die
durch die Uebersülle entstandenen Sachschä¬
den und eine Entschädigung für die Ange-
hörigen der Gefallenen. Ehrenbezeigungen
für die italienische Flagge in Addis Abeba,
die von den abessinischen Truppen barhäup¬
tig vorzunehmen ist und schließlich eine for-
melle Entschuldigung der abessinischen Regie-
rung.

Die abeffinische Regierung hat diese For¬
derungen abgelehnt,  da die abeffinische
Regierung keinerlei Verschulden an den
Ueberfällen trifft . Im übrigen soll die abes-
sinische Regierung lebhafte militärische
Vorbereitungen  treffen und im
Somali -Grenzgebiet gegen Kvvüv Mann,
denen auch Flieger beigegeben sind, zusam¬
mengezogen haben, da man ein Vorgehen
Italiens ohne Kriegserklärung
befürchtet.

Rasten veriOW Zravvev
Rur kleinere Verbände?

Rom , 14. Februar.
Der Abtransport der beiden mobilisierten

italienischen Divisionen ist mit der Ver-
ichiffung kleiner Verbände von
«üditalieni scheu Häfen aus rin¬
ge  l e i t e t worden Sie bestehen im wesent¬
lichen aus Spezialisten und technischen
Truppe « , die neue Materialverschiffungen zu
begleite « habe » . Von italienischer Seite wird
ausdrücklich erklärt, es handle sich bis jetzt
«« keine MasstatranSporte , für die ein Zeit¬
punkt noch nicht festgesetzt sei. Falls Masse«,
transpsrte «ach Erythräa und Somali aber

schon in der nächsten Zeit erfolgen sollten
so hätten diese Turppen nur den Auftrag,
die italienischen Grenzposten so zu verstär¬
ken. daß sie jedem abessinischen Angriff in
dem Grenzgebiet gewachsen wären.

Der römische Berichterstatter des ..Petit
Puristen " übermittelt seinen, Blatt eine
Aeußerung des abessinischen Geschäftsträ¬
gers in Rom, der sein Vertrauen in die fried¬
lichen Absichten Italiens unter Berufung
aus Aeußernngeu des Königs von Italien
und Mussolinis zuin Ausdruck bringt . Gele¬
gentlich deS Neujahrsempfanges des diplo¬
matischen Korps habe der König von Italien
dein abessinischen Geschäftsträger erklärt:
..Seien Sie versichert , daß Ita¬
lien in keiner Weise daran
denkt . Abessinien  a n z u g r e i f e n."
Am Tage der Ankunft des französischen
Außenministers Laval  in Rom habe der
König dem abessinischen Geschäftsträger aufs
neue die Versicherung gegeben, Italien denke
nicht daran , sich in Abessinien auf ein Aben¬
teuer einzulassen. Italic n n n d Abes¬
sinien würden stets Freunde
bleiben.  Drei Tage später , am Tage der
Abreise des französischen Außenministers
ans Nvm, habe Mussolini den abessinisehen
Geschäftsträger empfangen, und beide hätten
gegenseitig den Willen ihrer Regierungen
bestätigt, an den zwischen Italien und Abes¬
sinien feit 1928 bestehenden Freundschaft?-
verträgen nichts zu ändern.

In einem Aufsatz des Korrespondenten der
„Times " in Addis Abeba heißt es, die äthio¬
pische Regierung berufe sich bei ihrem Streit
mit Italien u. a. auf die offizielle italienische
Karte von 1925, aus der Na l - U a l. der
Ort . in dessen Nähe sich die Zusammenstöße
ereigneten, weit jenseits der ver¬
traglich abgemachten Grenz¬
linie innerhalb Abessiniens
liege. In einem Leitaufsap weisen ..Times"
darauf hin . daß die Nomadenstämnie in Bri-
tisch-Somaliland seit Jahrzehnten ihre Her¬
den nach dem strittigen Gebiet zu treiben
pflegen, um ihnen Wasser und Weideland zu
geben. Die Absperrung dieses Gebietes würde
für den britischen Handel eine schwere Be¬
lastung bedeuten. Noch wichtiger vom briti¬
schen Standpunkt sei die Gefahr , daß ein
langwieriger Grenzstreit zu inneren Unruhen
in Abessinien führen könnte, wodurch die
Grenzen deS englisch-ägyptischen Sudan , von
Kenia und von Uganda vielleicht in Mit¬
leidenschaft gezogen werden könnten.

Unverzügliche Einbringung des franz.
Flottenbauprogmmms für 1935

Paris . 14. Februar.
Ans gut unterrichteten politischen Kreisen

verlautet , daß die Regierung die Absicht
habe, unverzüglich das Flvttenbauprogramm
iüi l935 einzubringen. Diese? Programm
siehi den Bari eines 35 000 Tonnen -Kreuzers.
zweier Torpedobookszerstörer von je 1500
Tonnen und eines Torpedobootszerstörers
von 800 Tonnen vor. Die Kosten für den
Bau dieser Einheiten sollen durch eine aus
10 Jahre befristete innere Anleihe gedeckt
werden.

EmMesM-tttslvienunterWtzurws-
gefetz endgültig angenommen

London . 14. Februar.
Das Unterhaus tzat am Mittwoch abend

die Gesetzesvorlage über die Arbeitslosen¬
unterstützung in dritter Leimig ohne Abstim¬
mung angenommen.

„Zevve!ia"'ZYv der beite!
Englands Presse zur „Macon "-Katastrophe

London , 14. Februar.
Der Verlust des amerikanischen Riesenluft-

schisfs „Macon"  wird in der engli¬
schen  Oeffentlicykeit . die die Katastrophe
des „N. 101" im Oktober 1930 keineswegs
vergessen hat . nach wie vor besprochen. Na¬
türlich wird auch verschiedentlich die Frage
erörtert , ob Luftschiffe nicht bereits als v e r-
alter  zu betrachten seien. Von den Lon¬
doner Morgenblättcrn glauben die „Times ",
daß die Frage des amerikanischen Luftschiff¬
baues vom Ergebnis der amtlichen Unter¬
suchung abhängen werde, d. h.. von der Anl-
wort ans die Frage , ob K o n st r u kt i o n s-
fehler  für den Unfall verantwortlich
waren . Das Blatt bemerkt, es werde sich
vielleicht zeigen, daß der Zeppelintyp
letzten Endes doch d e r b e st e sei — der alte
„Graf Zeppelin " setze seinen stolzen Flug
fort und werde bald einen jüngeren und
größeren Gefährten haben.

Im Gegensatz hierzu erklärt „Daily Tele¬
graph ". gewisse Sachverständige glaubten
nach wie vor an die Zukunft des Luftschiffes,
aber den, Laienauge erscheine es . daß ein
Kapitel in der Eroberung der Lust z n E nde
gehe. ..Mvrnlngpost " weist auf die Leistun¬
gen des wundervollen „Graf Zeppelin " hin
und sagt, die Deutschen hätten Grund , ans
den konstruktiven Genius Dr . Eckeners stolz
zu sein. Das Blatt ist der Meinung , daß
Luftschiffe kür Militärzwecke nicht

eeignet  seien , und läßt es dahingestellt
leiben, wie es mit ihrer Verwendbarkeit für

Handelszwecke  stehe . Es bemerkt, man
könne mit einiger Huldigung an Dr . Eckener
zugeben, daß die gemachten Erfahrungen
nw'" keinen endgültigen Schlich erlaubten.

Kapitän l,skmsnn rum Unz!üä:
i Kapitän Lehmann  vom Luftschiffbau
! Zeppelin erklärte zu dem Unglück, daß er
! den Grund der Katastrophe auf die

K o n st r u k t >on d e s a m e r i ka n i s che u
Lust schissetz  zurückführe . was durch
amerikanische Pressemeldungen bereits auch
bestätigt wird . Die „Macon " wurde von den
Amerikanern nach grundsätzlich eigenen
Konstruktionsprinzipien  der

j Goodyear Zeppelin Corporation unter Chef-
! ingenieur Dr . A r nst e i n gebaut . Die Kon-
! struktion der beiden amerikanischen Riesen-

iuftichiffc „Akron" und „Macon " war
grundverschieden  vom Vau der deut¬
schen Luftschiffe Graf Zeppelin und LZ 129.
Der Luftschiffbau Zeppelin werde sich des¬
halb durch die beklagenswerte Katastrophe
des amerikanischen Luftschiffes in der Wei¬
te  r ve r f o l gu n g seiner Pläne nicht be¬
irren  lassen.

Die bisherigen Fahrten des Luftschiffes
Graf Zeppelin wurden teilweise auch unter
den schwierigsten Wetterhedingungen durch-
geführl und haben bewiesen, daß ein Luft-
schisi auch den widrigsten Weller-
Verhältnissen  g e w a chs e n ist. Der
Luftschiffbau setzt sich das Ziel, die Lustschisse
immer weiter zu entwickeln und sie i m m e r
sicherer  zu hauen und zu führen

RoosMlt
! kann Sauptmann»Mt begnadigen
! W a s h i n g t o n. 14. Februar.

Das Justizministerium erklärte am Don-
§ ncrstag , daß Präsident Noosevelt  im
! Fall Hanptmann ke i n V c g n a d i q n n g s-
! recht besitze, da es sich bei dem Urteil nicht
! um einen Spruch des Bundesgerichts , son-
! dern eines Gerichts des Staates Neujersey
! handle.
^ Das Ministerium hat die'c Erklärung nach
! Erhalt eines Gnadengesuches von Haupr-
' Manns Mutier abgegeben.

Ein SaliptmannGerilslmgöjvM
: Geteilte Meinung

über das Urteil gegen Hanptmann
! Flemmingto » . 14. Februar.
! Ter Verwalter des Gefängnisses von Flem-
> ninigton gab am Donnerstag bekannt, baß
§ Hanptmann am Samstag nach Trenton

überführt und in der Tode 8 zelle  des
dortigen Gefängnisses nntergebracht werden
wird.

Tie öffentliche Meinung ist über das
Todesurteil gegen Hanptmann z n in in i n-

i d e st e n s e h r get ei l t. Anhänger von
Hanptmann haben , wie erst jetzt bekannt
wird , nnch der Urteilsverkündung ver¬
letz i e d e n e Fensterscheiben des

j Eeri eht s g e b ä n d e s e i n g e w v r se n.
s Ter Verteidiger Hauptmanns , Reilley.

erklärte gegenüber zahlreichen Aeußerungen
bekannter Persönlichkeiten , die sich gegen
Hanptmann richteten, daß das Urteil seiner

i Ansicht nach einen der größten Justiz-
irrtümer  darstclle , der je vorgekommen
sei. Tie Geschworenen hätten zahlreiche un¬
umstößliche Tatsachen unberücksichtigt

s gelassen. Die Verteidigung sei gegenwärtig
s damit beschäftigt, zahlreiche Berufungspläne
! auszuarbeiten . Auch die Schaffung eines
> „Hanptmann - B e r u f u n g sf  o n d s"
> sei in die Wege geleitet worden , da die Ver-
> Widmung gegenüber der Staatsanwaltschaft
! durch Geldmangel stark benachteiligt fei.
i

Württemberg
Msk gegen AMitWsur

Stuttgart.  14 . Februar.
Das Amtsgericht Stuttgart l hat erneut

eine Verurteilung wegen Arbeitsscheu aus¬
gesprochen. Ein 52 jähriger geschiedener
Metallschleiscr , der noch nie einer geregelten
Arbeit nachgegangen ist. tzat es abgelehnt,
für di« ihm und seiner geschiedenen Ehefrau
bzw. seinen Kindern gewährte Unterstützung
Pflichtarbcit sowohl an einer hiesigen Ar¬
beitsstelle als auch in dem Lager für ge¬
schlossene Fürsorge in Göttelfingen , OA.
Freudenstadt , zu leisten. Das Amtsgericht
verurteilte ihn deshalb zu der Haftstrafe
von zwei Wochen; außerdem wurde die
Unterbringung des Angeklagten in einem
Arbeitshaus anqeordnet.

Zwei Kinder im Eis eirigebrocken
Oberdorf, OA . Neresheim , 14. Febr . Am

Dienstag vergnügten sich drei kleine Buben
mit „Schleifen " aus der Sechta in der Nähe

! des Egeremflusses . Zwei von ihnen bra-
I che»  an einer als gefährlich bekannten

Stelle ein und wurden in die Tiefe ge¬
zogen.  Der dritte lies m kindlicher Angst
und im Unverstand davon . Von den beiden
Eingebrochenen konnte sich der eine noch mit
Mühe und Not retten , während sein Kame¬
rad untersank , bevor Hilfe gebracht werden
konnte. Wiederbelebungsversuche des Arztes
blieben erfolglos . Der Verunglückte ist das
5jährige Enkelkind Walter der I . Frick-
schen Taglöhners - Eheleute das die Groß¬
eltern seit dem frühen Tod der Mutter in
Pflege genommen hatten.

Neckartailfingen, OA. Nürtingen, 14. Febr.
(Ein interessant er Fund .) Vor län¬
gerer Zeit wurde von einem Schäfer ein
Regenbogenschüfsele  aufgefnnden.
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Das ist eine alte Münze, so genannt , weil sie
einem kleinen Schüsselchen oder Tellerchen
gleicht. Diese keltische Münze (Hohl¬
münze) ist von Gold und mit einem Kopf ge¬
schmückt. Unter ihm sind einige seltsame Zei¬
chen. Diese Ornamentierung hat eine sym-
lbolische Bedeutung . Die Kelten oder Galen,
gleich Gallier , von denen die Münze stammt,
bewohnten ungefähr 800 v. Chr. das würt-
tembergische Land und gaben auch unserem
Hauptfluß , dem Neckar, seinen Namen.

LcklväKiscke LknuM
Bei Offingen.  OA. Ulm, wurde der 73 Jahre

alte Jnvalidenrentner Ludwig Degele  vom Zug
erfaßt und so schwer verletzt, daß der Tod auf der
Stelle cintrat.

*
Der Fuhrmann Jakob Reinhardt von Enz¬

weihingen.  OA . Vaihingen, kam beim Eis-
sühren unter seinen Wagen zu liegen und erlitt
dabei tödliche Verletzungen.

*
Der Allgemeine Deutsche Jagdschutzverein hat

dem Förster Karl Düttling in Ofterdin¬
gen,  OA. Rottenburg, die Hubertusmedaille ver¬
liehen.

Nagold, den 15. Februar 1935.
Es gehört mehr Kraft zum Leiden,

als zum Tun . mehr Stärke zum Ent¬
behren. als zum Genießen.

Ab 1. 3ul » Einheitskravkenschein
Durch eine Verordnung der Reichsregierung

ist das Rechnungswesen der Krankenkassen weit¬
gehend vereinheitlicht worden. Im Zusammen¬
hang damit sind vom Reichsarbeitsminister Be¬
stimmungen erlassen worden, wonach einheitliche
Muster auch für den Krankenschein und die ärzt¬
liche Verordnung im ganzen Reich geschaffen
werden. Die neuen Einheitsformulare gelten ab
1. Juli 1935.

Lastkraftwagen bei Schvlausflüge«
Der Reichsunterrichtsminister hat ans eine

Ansrage mitgeteilt, es stehe nichts im Wege, daß
Lastkraftwagen bei Schulausflügen und Schü-
lerreisen verwendet werden, wenn die Wagen
von der Polizei für Personenbeförderung zuge¬
lassen sind.
Arbeitstagung der Kreishandwerks¬
meister im Kammerbezirk Reutlingen

Unter dem Vorsitz des Landeshandwerksmei¬
sters B a e tzn e r-Nagold. fand im Kammerge-
bäude Reutlingen eine Sitzung der Kreishand¬
werksmeister aus dem Kammerbezirk statt. Der
Vorsitzende ging einleitend auf die große Linie
in der Handwerkspolitik ein. namentlich be¬
rührte er auch das neue Gesetz, das den großen
Befähigungsnachweis dem Handwerk gebracht
hat. Das Handwerk habe nunmehr allen Anlaß
sich des Vertrauens der Regierung würdig zu
zeigen und alles zu tun. um den Aufbau des
Handwerks nach besten Kräften voranzubringen.
Die Kreishandwerksmeister haben sich als die
Vertrauensmänner der Kammer zu betrachten
und dafür besorgt zu sein, daß ein reibungsloses
Ueberleiten in die neue Gesetzgebung erfolge.

Syndikus Eberhardt  ging auf einige we¬
sentliche Punkte der dritten Verordnung über
den vorläufigen Aufbau des deutschen Hand¬
werks vom 18. Januar 1935 ein. Das Handwerk
habe allen Grund, der Regierung dankbar für
die Verordnung über den großen Befähigungs¬
nachweis zu sein, denn darum habe es in den
letzten 80 Jahren vergeblich gekämpft. In dieser
Frage sei die Mahnung von Ministerialdirektor
Dr. Wienbeck-Berlin wohl zu beherzigen, daß
die Handwerkskammern, als die nächsten Bera¬
ter des Handwerks, in dieser Frage nichts über¬
stürzen. sondern ruhig und besonnen nach allge¬
meinen Anordnungen Vorgehen.

In diesem Zusammenhang wurde auf die Mei¬
ster- und Gesellenprüfungen eingegangen, ferner
wurden auch Innungsangelegenheiten erörtert,
sowie organisatorische Fragen der Kreishandwer¬
kerschaften selbst. Landeshandwerksmeister
Baetzner  ging dann noch auf einzelne Punkte
der Handwerkerpolitik ein. streifte dabei auch
die Ehrengerichtsbarkeit des Handwerks, er¬
teilte Auskunft über Angelegenheiten der Preis¬
wirtschaft des Handwerks sowie der Arbeitsbe¬
schaffung und gab Richtlinien über die Versor¬
gung des Handwerks mit Nutzholz bekannt. -
Bezüglich der Einstellung von Lehrlingen wurde
der Erwartung Ausdruck gegeben, daß das selb¬
ständige Handwerk im Rahmen der Lehrlings¬
höchstzahlbestimmungen dafür besorgt ist. junge
Menschen in das Handwerk aufzunehme». Es
dürfe keinen Handwerksmeistermehr geben, der
einen jungen Mann einstellt, ohne daß dieser
einen Ausweis der Berufsberatungsstelle des
Arbeitsamts in Händen habe.

An die Gemeindebehördenwird die Kammer
herantreten, um besonders auf die Beachtung
des 8 16 der dritten Verordnung über den vor¬
läufigen Aufbau des deutschen Handwerks vom
18. Januar 1935 hinzuweisen, der folgenden
Wortlaut hat:

„Wer den selbständigen Betrieb eines Hand¬
werks als stehendes Gewerbe anfängt, hat
gleichzeitig mit der nach 8 11 der Gewerbe¬
ordnung für das Deutsche Reich zu erstatten¬
den Anzeige der hiernach zuständigen Be¬
hörde. die über die Eintragung in der Hand¬
werksrolle ausgestellte Handwerkskartevor¬
zulegen".

Mit der nochmaligen Mahnung bei der Arbeit
im Dienste des Handwerks immer das Ganze
Im Auge zu haben, um so nationalsozialistisches
Handeln zu verwirklichen, schloß der Vorsitzende
die Tagung mit einem Sieg Heil auf den Führer
and das Vaterland.

DaS fünfjährige Töchterchen des Zimmermanns
Anton Nothelfer  erhielt vom Oberamt Laup-
jeini ei» Anerkennungsschreiben für ihr mutiges
Verhalten bei einer in den Mühlkanal gefallenen
Freundin, die dadurch vom Tode des Ertrinkens
gerettet wurde.

*
Die Volksschule Besigheim  wurde wegen

Grippcerkrankung zahlreicher Schüler vorläufig
bis 23. Februar geschlossen.

Bei Jsny  wurde ein junger Mann, der mit
dem KDF.-Zug am Abend angekommen ivar, und
noch in der Nacht trotz der herrschenden Kalte auf
den Schiern allein zur Stadt hinansfnhr, mit er¬
frorenen Füßen aufgefunden.

Ans der Botamverst in Kreßbronn  wird
augenblicklich ein von der Reichsbahndircttion
Karlsruhe bestelltes Motorschiff sertiggestellt. Das
neue Schiff bietet Platz für 800 Perfonen.

Der Aelteste der Altveteranen in Weingar¬
ten,  Oberlandjäger a. D. Paul Beck, starb im
SO. Lebensjahr.

In Wasseralfingen  feiert heute Anton
Jager  seinen 95. Geburtstag. Er ist der älteste
Einwohner der Gemeinde.

Anerkennung des echten Geistes
der Kameradschaft und Volks¬
gemeinschaft im Kyffhäuserbund

Der Reichsschatzmeisterhat namens der Reichs¬
leitung der NSDAP , an den Kyffhäuserbundes-
führer. Oberst a. D. Reinhard, ein Schreiben ge¬
richtet, in dem er zum Ausdruck bringt , daß der
Kyffhäuserbund auch im Jahre 1934 seinen Geist
der Kameradschaft und Volksgemeinschaft durch
eine vorbildliche und unermüdliche Werbung
von Freiplätzen als „Hitlerspende" für erho¬
lungsbedürftige Kämpfer des Führers kundge¬
geben hat. Rund 18 000 Angehörige des Kysf-
häuserbundes haben bereitwilligst Unterkunft
und Verpflegung auf die Dauer von 2 bis 4
Wochen zur Verfügung gestellt. Für diesen glän¬
zenden Beweis sozialen Empfindens spricht der

t Reichsschatzmeister den herzlichsten Dank der
Reichsleitung der NSDAP , aus. Der Reichs¬
schatzmeister betont besonders, daß. wie aus zahl¬
reichen Briefen der Urlauber hervorgeht, diese
ganz besonders gut bei den alten Soldatenfa¬
milien ausgenommen wurden, weil der in der
Schule des alten Heeres erzogene Mann , der im
Weltkrieg bereit war. sein Letztes für die Heimat
herzugeben, ein großes Verständnis für die seeli¬
sche Einstellung der jungen Kämpfer des Füh¬
rers besitzt. Im Zusammenhang mit diesem an¬
erkennenden Schreiben spricht der Kyffhäuser-
bundesführer seinerseits allen Freiplatzstiftern
und Mitarbeitern am Hilfswerk der ..Hitler¬
spende" seinen Dank aus in der festen Erwar¬
tung. daß auch in diesem Jahre sich viele Kyff-
häuserkameradeu finden, die dem Führer für
seine Erholungsbedürftigen Kämpfer Freiplätze
stiften werden.

KM

Heute  wird im innerdeutschen Fern¬
sprechverkehr von Ort zu Ort eine neue Fern¬
gesprächsart eingeführt , bei der die Gebühren
nicht vom Anmelder , sondern von der ver¬
langten Sprechstelle bezahlt werden. Für die
Mehrleistungen wird die Voranmeldegebühr
erhoben; dafür darf der Anmelder wie bei
Voranmeldegesprächen die Person , mit der er
das Gespräch zu führen wünscht, namentlich
bezeichnen. Bei einem solchen Gespräch, das
stets beim Fernamt anzumelden ist, muß der
Antrag , der verlangten Sprechzelle die Ge¬
bühr anzurechnen, sogleich bei der Anmeldung
gestellt werden. Die verlangte Sprechstelle
wird unverzüglich verständigt und gefragt,
ob sie bereit ist, die Gesprächsgebühr und die
Voranmeldcgebühr zu übernehmen . Erklärt
sich bei der Sprechstelle der Befragte damit
einverstanden , so wird eine neue Gesprächs¬
anmeldung ausgefertigt , als ob das Ge¬
spräch von der verlangten Sprechstelle an¬
gemeldet worden sei. Nach dieser Rückanmel¬
dung werden die Gespräche als „Gespräche
mit Rückanmeldung" oder kurz als „ft-Ge-
sprüche" bezeichnet. Wird die Uebernahme
der Gebühren abgelehnt , so hat der Anmel¬
der die Voranmeldegebühr zu entrichten.

Die K-Gespräche haben sich in einigen
fremden Ländern gut eingeführt und dürf¬
ten auch in Deutschland beifällig ausgenom¬
men werden. Sie eignen sich z. B. für den
Verkehr zwischen Reisenden und ihren Fir-
men sowie für Teilnehmer , die von auswärts
mit ihrem Anschluß sprechen wollen. Die
ft-Gespräche lassen sich auch für Werbezwecke
benutzen, wenn die Firmen sich aus ihren
Anpreisungen bereit erklären , bei Bestellun¬
gen von einem bestimmten Betrage an die
Gebühren für die Bestellgespräcke zu über¬
nehmen.

»Wen « der Hahn kräht*
Zur Ausführung am Mittwoch, 20. Februar

im „Löwen"
August Hinrichs greift mit all seinen Werten

mitten hinein ins reale Leben. Da ist nichts
ausgedacht oder zusammengeklügelt; er versteht
alle Regungen der Landbewohner, wirst über
ihre Eigenarten einen gütigen Humor und stellt
in völliger Harmlosigkeit die Begebenheiten vor
uns hin. Mit seinem Stück „Wenn der Hahn
kräht" gibt er eine entzückende Kammerfensterl-
komödie. Jan Krayenberg. ein löblicher Ge¬
meindevorstand und strenger Hausvater, schlägt

§ einmal „übers Tau". Und aus diesem kleinen
> Seitensprung vor ein Kammerfenster droht ein

krimineller Fall zu werden unter Aufmarsch
von Gendarmen und Amtshauptmann. In seiner
Eigenschaft als Gemeindevorstand muß er sel¬
ber die Meldung über den „Einbruch" bei
Schneider Witt entgegennehmen. Trina Witt,
die Schneidersfrau, weiß mit vieler Phantasie
und Lügerei der Sache ein ihr willkommenes
Ausmaß zu geben. Aus dem harmlosen Fen-
sterln-Versuch macht sie einen großen Diebstahl
und einen halben Totschlag. Jahn Krayenberg
beginnt der Boden heiß zu werden. Sie hat einen
Stiefel von dem Täter erwischt, und das ist sein
eigener Stiefel : sie hat einen Knopf unter
ihrem Fenster gesunden, und der fehlt an Ian 's
Jacke. Doch Krayenberg hat einen treuen Knecht
und eine schlaue Tochter, die schaffen Stiefel
und Knopf aus der Welt. Und der Tierarzt Ren¬
ken. der um die Tochter Lena freit , findet eine
Deutung des geheimnisvollen Einstiegs im
Schneiderhaus, die den Verdacht weitab führt.
Krayenberg ist noch einmal gut vorbeigekom¬
men und daß die Frauensleute nichts davon ge¬
merkt haben, ist sein heimlicher Spaß. - Hin-
richs baut diese Begebenheiten so sicher zusam¬
men. daß jede Szene ein Treffer wird und der
Zuschauer sich ohne Unterbrechung herzhaft und
lachend an der ländlich frohen Komödie freut.

Tonfilmtheater
„Der Schuß im Morgengrauen"

heißt der diesmalige Tonfilm, der heute und
morgen in den Lömenlichtspielen läuft . Nach
dem Bühnenstück von Harry Ienkins „Die Frau
und der Smaragd" ist sein Inhalt sehr ver¬
wickelt. aber darum um so spannender. In ein¬
sanier (siegend fällt in die tiefe Stille plötzlich
ein Schuß und dann taumelt ein Auto von un¬
sicheren Händen gelenkt über die Straße und
als herzueilende Kriminalbeamte den Schlag
öffnen, fällt ihnen ein Toter entgegen. Wer
war der Schütze? Immer verwickelter wird die
Geschichte, wir sehen einen Buchhändler, ge¬
nannt der Zitterer , den reichen Juwelier Taft,
der wegen jeiner nicht immer sauberen Geschäfte
beobachte! wird, dessen von ihm geschiedene Frau,
die im Hotel wohnt und einen überaus kost¬
baren Vrillantring besitzt, der ihr gestohlen wer¬
den soll und noch verschiedene Helfershelfer bei
der interessanten Geschichte. Das Ende ist ein
befriedigendes und deshalb glaube ich. daß der
spannende Film viele Besucher fesseln und in¬
teressieren wird.

Kochtnrs
Sulz. Die hiesige Leitung der Ortsbauern-

schaft hatte sich um das Zustandekommen eines
Kochkurses bemüht, der nun zu Beginn des
Jahres abgehalten werden konnte und von 12
Mädchen besucht war. Kochlehrerin war Frl.
Denerlin.  Nach 6-wöchentlicher Dauer hiel¬
ten die Mädchen vorgestern abend ihr Schluß-
kränzchen ab. Neben Bewirtschaftungmit Kaffee
und allerlei Gebäck, sowie belegten Brötchen,
wurde man durch schwäbische Gedichte. Volkstänze
und heitere Aufführungen erfreut. Anwesend
waren auch Frau Bumiller  und Frau Ko-
finz  von der Kreisleitung in Freudenstadt.
Frau Bumiller sprach über Aufgaben der Iung-
bäuerinnen und der Bauernschaft. Woylbefrie-
digt trennte man sich zu später Stunde. Fräulein
Deuerlin wird den nächsten Kurs im Auftrag
des Landesbauernschaft in Dettingen u. Teck
übernehmen.

„Frühling"
in jeder Jahreszeit;

Ob Frühling. Sommer. Herbst oder
Winter : Auf die wundervolle Knorr
Frühling -Suppe brauchen Sie nie
zu verzichten!Dieser Knorr Suppe mit
Len vielerlei Gemüsen merken Sie im
Aussehen und Geschmack so recht die
„hausfrauliche Jubereitungsart" an:
sie wird schon nach dem ersten Versuch
auch Ihre Lieblingssuppe werden!
4Würfel --2 reichliche Teller-- 10 Psg.
Schon seit 50 Jahren:

Suppen

Beerdigung
Mötzingcn. Am letzten Dienstag begleitete

eine große Trauerversammlung, voran Krieger-
Verein und Gesangverein mit umflorten Fahnen,
unfern Mitbürger Friedrich Sindlinger,
Schreiner, zur letzten Ruhestätte. Eine schwere
Krankheit hat den kräftigen Mann allzufrüh
hinweggerafft. Der Geistliche stellte seiner An¬
sprache Joh . 17, Vers 24 voraus und schilderte
den Entschlafenen als einen treubesorgten Gat¬
ten und Vater . Der Kriegerverein erwies dann
die letzten militärischen Ehren, und Vorstand
Schweikert  widmete bei der Kranznieder¬
legung dem Kameraden Worte treuen Geden¬
kens. ebenso der Vorstand des Gesangvereins,
Eemeindepfleger Stotz , der hervorhob, daß der
nun Verstorbene 33 Jahre lang aktives Mitglied
des Gesangvereins war und erst im letzten Herbst
die goldene Sängernadel erhalten hat. Seine
schönsten Trauermelodien sang der Liederkranz
dem toten Sangesbruder nach ins Grab.

Flugzeugnotlandung
Liebelsberg. Am Mittwoch abend landete auf

den Wiesen von Liebelsberg ein Sportflugzeug
mit zwei Mann Besatzung. Die Piloten hatten
wegen schlechten Weiters auf dem Hochschwarz-
wald ihre Fahrtrichtung nach Freiburg geändert,
um über Pforzheim Karlsruhe die Rheinebene
zu erreichen. Bei Einbruch der Dunkelheit waren
sie bei Liebelsberg zur Notlandung gezwungen.
Donnerstag früh um 8.30 Uhr stieg das Flug¬
zeug zum Weiterflug nach dem Heimathafen
Freiburg aus.

Aus Stadt «nd Land
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Schwarzes Bre«
Ra ckdrnck»>rd»«a»

Bekanntmachung der NSDAP . Ortsgr. Nagold
Zu dem am Samstag , den 16. 2. 1935, abends

8 Uhr im Löwensaal stattfindenden Kamerad¬
schaftsabend der SA. werden die Parteigenossen
und Parteigenossinnen herzlich eingeladen. Ich
erwarte, daß durch den Besuch dieses Kamerad¬
schaftsabends das Verhältnis zu den Gliederun¬
gen der NSDAP , in disziplinierter Geschlossen¬
heit dokumentiert wird.

Der Ortsgruppenleiter m. d. L. b.
Amt für Beamte

Au alle Beamte eiuschl. Lehrer.
Vorlesungsreihe derW. Berw.-Akademie in Horb

Am nächsten Sanistag und Sonntag 16./17.
Februar 1935 findet in Horb die zweite Vor¬
lesungsreihe der Verw.-Akademie statt. Die Vor¬
träge. die sehr interessant und lehrreich sind, soll¬
ten vom Kreis Nagold unbedingt viel zahlrei¬
cher besucht werden. Jeder Beamte, der frei
hat oder frei machen kann, muß es sich zur
Pflicht machen, nach Horb zu gehen. Tageskar¬
ten können an der Kasse in Horb gelöst werden.

Folgende Vorträge werden noch gehalten: „Die
Wandlung des Weimarer Verfassungsrechts zum
Nat.-Soz. Staat ". - - „Preußen. Oesterreich und
Deutschland in den letzten hundert Jahren ". —
„Deutsches Recht und römisches Recht". — „Die
Politische Lage". Beim letzten Vortrag ist der
Redner der St .V. Gauleiter Schmid.

Um größeren Aufenthalt in Horb und Eu¬
tingen zu vermeiden, beabsichtigen wir. dieses
Mal mit Omnibus zu fahren. Anmeldungen
sämtlicher Teilnehmer zu diesem Zweck bis spä¬
testens Freitag abend auf der PolizeiwacheNa¬
gold und Altensteig. Abfahrt Samstag 2 Uhr
beim Rathaus in Nagold. Fahrkostenbeitrag
eine Mark. — Durch diese Regelung ist es mög¬
lich, daß die Kollegen von Altensteig, Ebhausen
und Umgebung, abends wieder nach Hause kom¬
men. Vor allem muß von den Staatsbeamten
erwartet werden, daß sie sich vollzählig beteili¬
gen. da für dieselben ein Reisezuschuß gewährt
werden kann. Auch kann auf Antrag die Hör¬
gebühr nachgelassen werden. Herr Staatssekre¬
tär Waldmann hat sein Befremden darüber aus¬
gedrückt, daß gerade aus den am nächsteil lie¬
genden Kreisen der Besuch am schlechtesten war.

Wir erwarten daher, daß der Kreis Nagold
das Versäumte nachholt und am Samstag und
Sonntag nach Horb geht. Heil Hitler!
Der Kreisamtsleiter Verw.-Beamtenoerein

BdM. Standort Nagold
Der gesamte BdM. hat am Sonntag . 17. 2.

nachm. 2 Uhr zu einer kurzen, wichtigen Bespre¬
chung im alten Postamt zu sein.

Ringsportwartiu.

Von der Starkstrom-Oberleitung
ersaßt

Herrenalb,  14 . Febr. Auf dem Bahn¬
hof Spielberg - Schöllbron»  der
Albtalbahnstrecke Busenbach—Herrenalb er¬
eignete sich Mittwoch vormittag ein schreck¬
licher Unfall. Ein Güterwagen mit Stroh
sollte abgeladen werden. Der etwa 3V Jahre
alte Vahnarbeiter Anton Bollinger von
Freiolsheim stieg aus den Strohwage«. ««
mit dem Abladen zu beginnen. Er kam da¬
bei mit der Starkstrom - Oberlei¬
tung  in Berührung, es entstand Erdschluß
und Bollinger wurde auf der Stelle vom
Strom getötet.  Das Stroh geriet i»
Brand. Bevor Hilfe eintreffen konnte, war
das Stroh vollständig niedergebrannt. Die
Schuldfrage wird noch untersucht.

rimwetter
Vom Schwarzwald, 14. Febr. Es gewinnt

den Anschein, als wollten sich die letztwöchi¬
gen Wetterereignisse in ihrem vollen Um¬
fange wiederholen. Seit Mittwoch früh hat
sich der Charakter der Witterung grund¬
legend geändert . Bei milder , südwestlicher
Luftströmung , die den gesamten Schwarz¬
wald erfaßt hat . trat ein starker Tempera¬
turanstieg ein. mit dem ein Aufstieg der
Frostgrenze bis zur Höhenlinie von 800 Meter
verbunden ist. Im Hochschwarzwald fiel
morgens noch Schnee; in mittleren Berg¬
regionen ging der Schnee tagsüber teilweise
in Regen über, und Tauwetter mit neuer
Schneeschmelze setzte sich im Nordschwarz¬
wald aufwärts etwa bis Dobel — Wie¬
denfelsen—Allerheiligen. im Südschwarzwald
bis zur Linie Neustadt—Titisee—Villingen—
Donaueschingen durch. Oberhalb dieser
Grenze hält sich weiterhin leichter Frost.

Letzte MrWeil
Eia Stuttgarter in London tödlich verunglückt

London,  15 . Febr. Zm Norde« Londons
stürzte am Donnerstag früh ein Manu, der stch
als Robert Gerlach aus Stuttgart eingetragen
hatte, aus seinem im dritten Stockwerk gelegene«
Fenster auf die Straße. Er war sofort tot. Ser-
lach soll erst gestern aus der Grafschaft Lanca-
shire nach London gekommen sein. Es steht noch
nicht zweifelsfrei fest, ob cs sich um Selbstmoü,
oder einen Unglücksfall handelt. Rodert Gerlach
ist der „Preß Association" zufolge ein Mitglied
der Firma Hermann Finckh in Reutlingen. Er
kam oft als Vertreter seiner Firma nach Eng¬land.

^ Am1. « ich
Saarchler in allen MM«»Schach»

Berlin . >4. Februar.
Am I. März d. I . kehrt das Saarland , das

durch das Diktat von Versailles dem deut-
lchen Paterlande entrissen war . in die Reichs-
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Gemeinschaft zurück. Es ist dies ein Tag der
Freude und des nationalen Stolzes , dessen
Gedächtnis unsere Jugend der Nachwelt er¬
halten soll. Reichserziehungsminister Rust
hat daher durch Erlaß angeordnet , daß in
allen Schulen seines Geschäftsbereiches am
1. März , um 9 Uhr vormittags , der Rückkehr
der Saar in einer kurzen, würdigen Feier
gedacht wird , daß im übrigen an diesem Tag
der Unterricht ausfällt.

Am 24. Februar-
Vereidigung-er Politischen Leiter
Der Jahrestag der Programmverkündung

der NSDAP.
gk . München, 14. Februar.

Wie im Vorfahre wird auch Heuer der
15. Jahrestag der Verkündung des Prv-
grammes der NSDAP , am 24. Februar vom
Traditionsgau München - Ober-
bayern  festlich begangen werden.

Eingeleitet wird der Gedenktag mit einer
nationalsozialistischen Weihe¬
stunde  in der Tonhalle zu München am
Sonntag , den 24. Februar , um 11 Uhr; es
spricht Gauleiter Adolf Wagner.  Um
20 Uhr findet im Hofbräufestsaal . wo der
Führer am 24. Februar 1920 das Pro¬
gramm verkündet hat . eine große Kund¬
gebung : „15 Jahre deutscher
Fr ei h ei ts ka m p s" statt , bei der der
Stellvertreter des Führers , Rudolf Heß.
von dort aus alle PolitischenLeiter
Deutschlands , die Führer der HI-
und des  JV .. des BdM . und des
Arbeitsdien st es . die nach dem
2 4. Februar 1933 ernannt wor¬
den find , vereidigen wird.  Daran
schließt sich die große Parteigründungsfeier.
Teilnahmeberechtigt an der Kundgebung im
Hofbräuhaus -Festsaal sind alle Parteigenos¬
sen. die gleichzeitig  im Besitz des Blut-
ordens und des Goldenen Ehrenzeichens der
NSDAP , sind.

Nm. Hamburger zu lebenslänglichem
schwerem Kerker verurteilt

Wien . 14. Januar.
Im Prozeß H a m burger  erschienen am

Mittwochnachmittag der Direktor der Kredit¬
anstalt . R v t t e n b e r g e r , der General¬
direktor der Steirerwerke , Paul G ö tzl, und
der Präsident der Berndorfer Kruppwerke.
Dr . Arthur Krup  p. als Zeugen . Nach ein
ständiger Beratung verkündete dann der Ge¬
richtshof das Urteil , das auf l e b e n s läng¬
lichen schweren Kerker  lautete . Ham¬
burger ist 66 Jahre alt.

Manische Kolizetiuechvdea
Wie das Geständnis Wannagats erpreßt

wurde

Kowno , 14. Februar.
Im Memellünder Prozeß wurden in den

letzten Tagen mehrere Zeugen über verschie¬
dene Ereignisse aus dem Privatleben einiger
Angeklagten vernommen , die mit ihrer Poli¬
tischen Tätigkeit nichts zu tun haben.

Aus der Mittwochverhandlung ist beson¬
ders interessant die Vernehmung eines Offi¬
ziers der Eisenbahnpolizei in Pogegen als
Zeugen , in dessen Büro einige der im Falle
Jesuttis beschuldigte Angeklagten verhör!
worden waren . Dabei kam es zu einem Zu¬
sammenstoß zwischen dem Zeugen und dem
Angeklagten Wannagat.  der bekanntlich
bei der Voruntersuchung ein umfangreiche?
Geständnis abgelegt haben soll , das er jedoch
vor Gericht als durch Mißhandlungen er¬
preßt widerrief . Der Zeuge behauptete.
Wannagat habe in seiner Gegenwart das
Geständnis abgelegt und dabei die Einzeich¬
nungen in eine Karte gemacht. Es stellte sich
aber heraus , daß das „Geständnis " am drit¬
ten Tage nach ununterbrochenem Verhör ge¬
macht worden war . Der Polizeiofsizier konnte
auch keine Erklärung dafür abgeben . au ? I

welchem Grunde er einen — in diesem Falle
völlig überflüssigen — Dolmetscher zu der
Verhandlung hinzugezogen habe, einen Dol¬
metscher. von dem der Angeklagte Wannagat
behauptet , daß dieser es gewesen sei. der sich
die unmenschlichen Mißhandlungen geleiste!
habe, denen er ansgesetzt gewesen war . Wei¬
ter erklärte Wannagat . daß der Polizeiosfi-
uer selbst den beim Verhör anwesenden Poli¬
zeibeamten und Dolmetscher die Gummi¬
knüppel übergeben habe, mit denen er.
Wannagat . mißhandelt worden sei.

Ner Mii-ieristvertwg
als Borbild des neuen Arbeitsvertrag «*

kir. Berlin , 14. Februar.
Das Gesetz zur Ordnung der nationalen

Arbeit hat die Grundlagen für die gesamte
Neuordnung unseres Arbeitsrechtes gegeben.
Es hat bereits grundsätzlich an die Stelle
toter Paragraphen dieF ü hrerverant-
Wortung wiederhergestellt  und
das Schwergeivicht der arbeitsrechtlichen Ge¬
staltung in den Betrieb verlegt . Es ist selbst¬
verständlich , daß sich dieser Grundsatz auch
in der Formung der Arbeitsverträge aus¬
wirken muß . Wie wir erfahren - dürfte in
Kürze der Uebergang vom bisherigen schuld¬
rechtlichen Arbeitsvertrag zum alten
deutschen Treudienstvertrag ge¬
setzlich fest gelegt  werden.

ArbeitsplatztarM
auch in den Kleinbetrieben

kk. Berlin , 14. Februar.
In der Reichsanstalt für Arbeitsvermiti-

lung und Arbeitslosenfürsorge beschäftigt
man sich augenblicklich eingehend mit der
Frage des Arbeitsplatztausches , in der im
Herbst die ersten Erfahrungen gewonnen
werden konnten . Tie Voraussetzungen für
die Durchführung sind jetzt irn Frühjahr
wesentlich günstiger.  Der Arbeits¬
platztausch hat sich bisher überwiegend aus
Betriebe mit mehr als 20 Beschäftigten er¬
streckt. Jetzt werden auch die klei¬
neren Betriebe in dieser Hin¬
sicht überprüft.  Im übrigen kommen
für den Arbeitsplatztausch vorwiegend unge¬
lernte Arbeitskräfte in Betracht , soweit den
Betrieben geeigneter Facharbeiterersatz nicht
zur Verfügung steht. Umschulungsmaßnah¬
men der Arbeitsämter treten auch dem da
und dort auftauchenden Facharbeitermangel
entgegen.

Während die Bestimmungen für den Ar¬
beitsplatztausch für die männliche Jugend
mindestens ein Jahr Arbeitsdienst oder
Landhilfe verlangen , galt für den Frauen-
arbeitsdienst  nur eine Dienstzeit von
26 Wochen. Nach einem nunmehr ergange¬
nen Erlaß des Präsidenten der Reichsanstalt
müssen weibliche Jugendliche das fehlende
Halbjahr in der Landhilfe oder in der Haus¬
und Landwirtschaft - verbringen.

Kurzberichte der RS.-Preiie
Die R e i chs e i n n a h m e n im De¬

zember (November ) 1934 betrugen 695,9
(699 .9) Millionen Reichsmark , die Ausgaben
627,1 (671 .1) Millionen . Von April bis De¬
zember 1934 betrugen die Reichseinnahmen
5395 .9 Millionen , die Ausgaben 5595 Mil¬
lionen.

Unterstützungsempfängern  wer¬
den nach einem Erlaß der Reichsanstalt für
Arbeitslosenfürsorge die Zuwendungen des
Winterhilfswerks nicht angerechnet.

Das Sammeln von Freiplätzen
für die Hitlerspende  bei Volks,
genossen m Kur- und Erholungsorten,
Krankenanstalten und Sanatorien ist nur
dem Fürsorgeamt der NeichSleitung der
NSDAP , gestattet.

Weihbischof Dr . Anton Mönch
von Trier  ist am Donnerstag im Alter
von 65 Jahren gestorben.

Landei
Beratungsstelle des Handwerks auf der

Leipziger Frühjahrsmesse . Wie uns von der
Handwerkskammer Stuttgart
mitgeteilt wird , unterhält das Handwerk bei
der vom 3. bis 10. 'März d. I . stattsindenden
Leipziger Frühjahrsmesse eine Beratung s-
stelle.  Der Stand wird sich aus dem Ge¬
lände der Technischen Messe in Halle 11 be¬
finden . Diese Beratungsstelle erteilt sämt¬
lichen Handwerkskammern kostenlose Aus¬
kunft in allen Messeangelegenheiten , sowie
insbesondere auch über technische und be¬
triebswirtschaftliche Fragen der Handwerks«
Wirtschaft. Die die Leipziger Messe besuchen¬
den Handwerker werden ersucht, beim Besuch
der Messe die Beratungsstelle in ihrem eige¬
nen Jnteresie in Anspruch »u nehmen.

Pforzheimer Edelmetallverkaufspreise vom
14. Februar , l Kilo Gold 2840 , 1 Kilo Sil¬
ber 49 bis 50.80. I Gramm Neinplatin 3.25.
1 Gramm Platin 96 Proz . und 4 Proz . Pal-
ladium 3.20, l Gramm Platin 96 Proz . und
4 Proz . Kupfer 3.10 RM.

Ellwanger Ranchwarenmarkt . Zum heu¬
rigen Rauchwarenmarkt wurden in zwölf
Losen angeliefert : ein Edelmarder , 1 Stein¬
marder . 23 Füchse. 15 Iltisse , 4 Katzen. 6
Wiesel . 14 Feldhasen und 34 Stallhasen so¬
wie 165 Maulwürfe . Trotz der erstmals früh¬
zeitigen Abhaltung des Marktes im Jahr
ließ die Beschickung zu wünschen übrig . Bei
der Versteigerung waren Käufer nur spärlicft
anwesend . Erzielt wurden im Durchschnitt
für Edelmarder 30 .50, Füchse 12 bis 14, Il¬
tisse 7 NM -, Katzen 40, Feldhasen 25. Stall¬
hasen 22 Npf. Ein Teil der Ware wurde zu
den gebotenen Preisen nicht zugeschlaqen.

Biehpreise . Biberach:  Kühe IM —240.
Schafsochsen 270—380 , Rinder 100—310
Aarren 120— 175. Kalbeln 250—370 Mark.
Mengen:  Farren 265—300 , Ochsen SSO
bis 360 , Kühe 70—210 , Kalbinnen a ) 350 bis
420 . b) 340—400 . c) 270—290. Jungvieh 60
bis 200 Mk. — Weingarten:  Kalbinnen
220—300. Jungrinder 80— 130 Mk. — Wi n°
nende >l:  Ochsen 445 . ein Stier 258 . Kühe
150—389 . Kalbinnen 300—400 , Innqrindep
130—270 Mark je Stück.

Schwei,icpreise . Biberach.  Ferkel 20 bis
28, Läufer 40—45, Mutterschweine 147— 155
Mark. — Creglingen:  Milchschweine
17.50—24 Mk. — Mengen:  Milchschweine
22 .50—30 Mark. — Wangen  i . A.: Ferkel
14—21.50 Mark. — Weingarten:  Ferkel
20—21 Mark. — Winnenden:  Milch¬
schweine 18—22 Mark je Stück.

Fruchtpreise . Biberach:  Weizen 10.27.
Futtergerste 8.27, Haber 8.37 Mk. — Wa n-
gen i. A.: Roggen 9— 10, Gerste 9— 10
Haber 9— 10. Weizen 11—11.60 Mark. —
Winnenden:  Weizen 10— 10.40, Haber
8.20—8.80. Dinkel 8.20—8.40. Roggen 8.30
bis 8.55. Gerste 8.75—9.10 RM . je Zentner.

Pforzheimer Schlachtvichmarkt v. 12. Febr.
Zufuhr : 7 Ochsen. 14 Bullen . 19 Kühe. 55
Rinder . 158 Kälber , 13 Schafe . 408 Schweine.
Preise : Ochsen a) 2. 31.5 bis 32. b) 28: Bul¬
len a) 34 bis 35. b) 30 bis 33 . Kühe a) 28
bis 24, b) 20 bis 22. c) 15 bis 17; Rinder a)
35 bis 37. b) 32 bis 34. c) 31 ; Kälber b) 43
bis 45. c) 38 bis 42. d) 35 bis 36. Schweine
b) 51 bis 52. c) 50 bis 51. d) 48 bis 50. g)
44 bis 45 Npf . für 1 Psd . Lebendgewicht.
Marktverlaus : Großvieh und Kälber mäßig
belebt. Schweine langsam.

Zugelrieben
Unverkauft

Ochsen Bullen Iunqbnlle» Kühe Färleu Fresser Kälber Schweine
20 20 — 72 26 — 147 548
6 4 — 4 — — — 14

Schafe

14. 2 12 2. 14 2 12. 2.
Färsen <Kalt »:>nen)

ch fleischige. — —
äs gering genährte . . . . » —

. — 31- 34 Frelser
38—30 mätzig genährte- Jungvieh . —

— Kälber
— beste Mast- und Saugkälber 44- 48 43 - 47

b> mittlere Mast- u. Saugkälber 41- 43 40- 42
ch geringe Saugkälber . . , 36 - 40 36 - 39,'

33- 37 cil geringe Kälber. — 33—3»i
S ch io e i u e

, 31 - 34 32- 34 »i Fettschweineüber 300 Md.— — Lebendgewichi. 59 51 50—52— bi oollfleischige von etwa
240—300 Psd. Lebendgewicht :8- 51 49 - 52.

es vollsleifchigevon elwo
30 - 33 200—240 Psd. Lebendgewichi 47 - 50 48- SS.

äs oollfleischige von etwa
28 - 28 25- 28 160—200 Pfd. Lebendgewicht 46 - 49 47- 4S
19- 22 18- 2» ch fleischige von
14 - 16 14- 15 120—160 Psd. Lebendgewicht — —

k) unter 120 Pfd. Lebendgewicht — —
36- 40 x» Satten I. fette . . . . . — 42 - 45

32 - 35 32 - 35 2. andere . . , , 38 - 40 30- 40

Ochse»
a> vollsleifchige. ausgemästete

höchsten Schlachtwertes
1. jüngere . . . .
2. ältere . . . .

bl ivnstlge vollfleischige
<9 fleischige . . . .
äs gering genährte . .

Bullen
jüngere, vollsleifchige
höchsten Schlachtwertes .

bi sonstige vollsleifchige oder
ausgemästete. . . . .

ch fleischige.
äs gering genährte . . . »

Kühe
») jüngere, vollsleifchige

höchsten Schlachtwertes .
ds sonstige vollsletschige oder

ausgemästete. . . . .
es fleischige . . . . .
ä, gering genährte. . . .

F ä c, en (Kalbinnen)
vollfletschige. ausgemästete

d> oollfleischige.

Marktverkauf: Großvieh ruhig . Kälber lebhaft , Schweine langsam.

Stuttgarter Großhandelspreise für Fleisch
und für Fcttwaren vom 14. Februar . Bul - >
len fleisch a) 53 bis 56, b) 50 bis 53. c) 48 s
bis 50; Kuhfleijch b) 38 bis 42, c) 30 bis 36;
Färsensleisch a ) 58 bis 65 . v) 50 bis 55 . c)
44 bis 48 : Kalbfleisch a) 71 bis 74 . b) 70 bis
71. e) 65 bis 69 : Hammelfleisch b) 74 bis 75.
c) 70 bis 73. d) 68 bis 70. e) 58 bis 60.
Schweinefleisch b) 75 bis 77 . c) 73 bis 75;
Fettwaren : 1. Speck hiesiger Schlachtung : d)
75 bis 78, 2. Flomen 75 bis 78 RM . je Ztr.
Marktverlauf : Großvieh ruhig , Kälber leb- -
Haft. Schweine ruhig . Hammel mäßig . !

Gestorbene: Friedrich Braun . 71 I ., Garr - I
weiter/  Hans Teufel , 3 I ., S p i e l b s r g I
Johannes Klenk, 73 I ., Pfalzgrasen - '

werter , Friederike Rentschler  geb . Rol¬
ler. Hirsau.

Voraussichtliche Witterung für Samstag «ud
Sonntag : Fortdauer der milden und unbeständi¬
gen Witterung.

Verlag : Der Gesellschafter E. m. b. H.. Nagold.
Druck: Buchdruckerei G. W. Zaiser (Inhaber
Karl Zaiser ) . Nagold . Hauptschriftleiter
und verantwortlich für den gesamten Inhalt:
einschl. der Anzeigen : I . V. Karl Zaiser,.

Nagold.
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W. Forstamt Altensteig

NldklßMISIstlMlllls
Befristet freihändig werden

verkauft aus Staatswald:
1977 Fi . 847 Ta mit Fm.

Langholz : 78 I.. 344 II., 373 III.,
222 kV.. 191 V.. 142 VI. Kl . :
Sägy .: 9 Fm. I.—VI- Kl . ; 84«
Fo mit Fm. Langh. : 16 I., 9711.,
163 III.. 46 IV.. 44 V.. 15 VI-
Klasse; Sägh . 18 Fm. I.—V. Kl.
Bedingungsfreie , schriftl. Ange¬
bote sind bis spätestens Don¬
nerstag . den 21. Februar 1935,
vorm. 9 Uhr beim Forstamt ein¬
zureichen. Losverzeichnisse durch
die Forftdirektion. K.f.H.. Stutt-
gart-W. 36!»

Eiutopf-
Srrlchtk

70 Vorschläge und Rezepte
für gute Eintopfgerichte von
10 bis 60 Pfg . mit genauer
Preisangabe

Sonderheft jür 25 Pfg. vorrätig
n der Buchhandlg. Zaiser Ragold

6 - reiiltt-LehrIW
Zwei Lehrlinge, die das Schreinerhandwerk
in seiner ganzen Vielseitigkeit  erlernen
wollen, stellt auss Frühjahr ein 363

MM» KO. MSOtlsMi». RWld
-
ii
ii
ii
ii
ii
ii
ii
ii
ii
ii

S - M -GesWWtt
in großer Auswahl von 2.80 an

Leder  für Gesang
bücher. von 2.50 an

8 . ^ . - Nsgolrl

18. kedr . 1935
bei v . V

Erteile 362

ÜW-llnteM
für Violine und Trompete

Franz Hügler, Nagold
Siedlungsweg 11

lonkUm-sllkslei'
l» L « « L »

Nur Freitag8.15 und
Sonntag 2.15, 8.15

Em Kriminal.Film der Ufa 366

Schuß im Morgengrauen
spannend von Anfang bis Ende

Tönende Beiprogramme

Mötzingen, 14. Februar 1935.

n

Danksagung
Während der schwereil Krankheit und beim

Hinscheiden unseres lieben Vaters , Bruders.
Schwagers und Onkels

MM SIMM
Sckreiner

dursten wir viele Liebe und Teilnahme erfah¬
ren und danken dafür von Herzen. Besonders
danken möchten wir dem Gesang- und Krieger¬
verein, sowie für die vielen Kranzspenden und
die zahlreiche Leichenbegleitung von hier und
auswärts und für die trostreichen Worte des
Herrn Pfarrers . 358

Die trauernden Hinterbliebenen:
Familie Sindliuger.

iS» »

Wegen Versetzung vermiete
schöne, sommerliche

8-Zimmer-
Wohnung

mit Bad und Veranda ab»
1. April 365

Gg . Maier , Lanzestraße 9

Suche auf 1. März jüngeres

Mädchen
im Alter von 16—20 Iah
ren für Landwirtschaft

Auskunft erteilt die Geschäfts¬
stelle d. Bl . 359-

Wegen Aufgabe der Land ¬
wirtschaft verkaufe ca. 160 Ztr.

Weizen - «nd
Hafer -Stroh

schnurgepreßt, neuer Ernte, sowie
ca. 200 Ztr 368

RübeN (Angersech
Emilie Gauß Wlw.
Tailfingen Kr. Herrenberg Land
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1'koco : Seile Dvslei , Leiiin

Opfer äer msrxi-
stiscken üetre
k'rau I5kwLU- Idar-
dslkriid ist eine tap-
tere 8ek wedln deut-
sclier 8tsgtsanße-
kurizkeit , die in
iliiein Ilsimstlande
siek nickt seksuts,
unwakren Lekaup-
tungen über 6ns
kantige Deulsckland

entgegenrutreten.
Dnrnutkin wurde
gegen sie von innr-
xisUseker 8eitv eine
beispiellose Uetr .e
eingeleitet , die mit
der .Insveisung v.
Kruu Unrdskmd sn-
dele . 8ie keg .ik sied

nnck Lsrlin.

plinco : 8e !!e-iüi'8ier , Lerliil
Lidölkuixle in linden

Xunmekr ist es nuck in Laden gelungen , einige
der kür die VreikstollgewinnuuF so wiekliffea
Lrdölgnellen ?u erscklielüen . Im Lerirk Lruok-
sul reibt sieb bereits Lokrtnrin sn Lokrtnrm,
wodurck die kendsekukt ein gnnr Anderes 6e-
prüge erkalten Kat. Lisker Kutte Oeutscklend ke-
ksuntiiek nur bei veile in Hannover nennens¬
werte Oelguellsn . Unser Lild reizt die Arbeiten

am ersten Lokrtnrm in Lrucksal.

piioto : Lells -Kxslsr , Lerlin
Vor der griiliten -lutusckaii der H elt

Isinige bemerkenswerte -lusstellungsobjekte der
kerlinsr ^ utomobilausstellung : Oden ein neuer
8ekneUoMnibus kür die Leieksautobaknen , der
22 8itrplätre enliiält und mit einem 9.8 08-
Vlotor ausgerüstet ist Olereedes Leu ?), buten

eins Leibe neuer Xieiuwagen (L5I1V.).

NM

«» », '».!

Legen die litauiseke IVillkür im iVlemelgekiet Okoto : Seile Isvslsr , Lerti,
Im Vorkok der kerlinsr Universität kam es /.u einer spontanen Protestkundgebung der 8tuden
ten gegen dis litauiscken IVillküraktc im >lsmelgsbist . 8preel >ekörs forderten die Freilassung

der eingekerksrtsn lleutseksn und die IViederkersteUung des vsrtraglicken kleckts ?ustsndos.

'HMD

8ekloL 8il >) IIenurt unter dem Hammer pkoto : Lebe Lixsler , Leriiu
/4uk 8eklol ! 8it»viieiiort in 8eklesisn , dem Kiedlingsaukentkalt des letzten Königs von 8acksen.
sind die ?aklreickea wertvollen Ikunstgsgenslände und das 81okiiiar nunmekr ?ur Versteigerung ,
gciüiigt . Kunstkenner aus allen Veilen der Welt batten sieb in so grndor Xakl eingetundsn , dal,
der grolle 8aal vorükergekend polireilick gescklossen werden mnüte . Das Interesse und auek die

Preise waren demsntspreckend aulZergewöknlick.

Aas HMch-irWe WirtMW
abkommen

Das bereits in Kraft getretene Abkommen
wischen Deutschland und Irland verdient

deshalb besondere Beachtung, weil es die
deutsche Ausfuhr nach Irland und die
irische Ausfuhr nach Deutschland in ein
festes Verhältnis bringt . Es bestimmt
nämlich, daß die irländische Ausfuhr
nach Deutschland ein Drittel der deutschen
Ausfuhr nach Irland betragen soll. Zunächst
bedeutet diese Festlegung eine Sicherung und
Steigerung der irländischen Ausfuhr . Denn
in den ersten neun Monaten des Jahres 1934
Mt Irland für rund 14,8 Millionen Mark
Waren aus Deutschland bezogen, aber nur
iür 2 Millionen Mark Waren nach Deutsch¬
land exportiert . Nach Inkrafttreten des Ab¬
kommens wird Irland aber bei gleichbleiben¬
den Bezügen deutscher Waren für säst 5 Mil¬
lionen Waren nach Deutschland ausführen
dürfen . Trotzdem ist das Abkommen auch
iür Deutschland wertvoll . Denn je mehr
deutsche Waren Irland künftig kaust, in
desto größeren Mengen wird es seine eigenen
Erzeugnisse (hauptsächlich Vieh. Eier, Butter,
-Nolle. Haute und Felle) in Deutschland ab»
setzen können. Irland hat ferner versprochen,
bei Vergebung von Regierungsaufträgen oder
von Aufträgen halbstaatlicher Unternehmun¬
gen den Interessen der deutschen Industrie
Rechnung zu tragen . Bekanntlich hat bei¬
spielsweise die deutsche Elektrizitätsindustrie
bisher schon bedeutende Erfolge bei Ver¬
gebung irländischer Grvßausträgc errungen.
Diese werden auf Grund des neuen Abkom¬
mens weiter ausgebaut werden können, zu¬
mal die Industrialisierung Irlands schnelle
Fortschritte macht.

Zum Wiederaufbau des Forstes
Durch Einwirkung des sorstpolitgchcn

Apparates der NSDAP , sind vom Reich
Mittel in Aussicht gestellt, die zur Beihilfe
iür Aufforstungen verwendet werden sollen.
Die Verteilung der vom Reich für Aufsor- !
'turrg vorgesehenen Mittel erfolgt durch die ,
Forstabteilung Bayern. Die Mittel werden ,
in erster Linie für BevbiSjgung der für die j

Anfwrstung benötigten Forstpftanzen und
-'nimm verwendet. In den nächsten Tagen
werden hierfür Erhebungen von der Landes-
bnnernschaft durch die Orts -, Bezirks- und
Kreisbanernführer durchgeführt , um den
Forstpflanzen- und -samenbcdarf im Bereich
der Landesbauernschaft Bayern festzustellen.
In erster Linie soll der bäuerliche Waldbesitz
berücksichtigt werden, der Oed- und langer
als drei Jahre kahlliegende Waldflächen auf-
znwrsten har. aber auch der mittlere Wald¬
besitz bis zu 250 Hektar kann berücksichtigt
werden, wenn der Besitzer ohne eigene Schuld
in Not geraten oder aus eigener Kraft nicht
in der Lage ist, Wiederaufforstungen oder
Oedlandanfsorstiingen vorzunehmen . Wald¬
besitzer, die also Beihilfen für Forstpslmnen-
mid -samenbeschassungen anstreben , müssen
'ich umgehend an ihren zuständigen Orts-
banernfnhrer wenden, der den Pflanzen - und
Sameubedarf , ansge 'chicden nach Holzarten,
anr di- in den näcKsten Tagen allen Kreis-
Bezirks- und Ortsbanernschasten zugehenden
Vordrucken cinzntrageu hat . Äußer dem
Pslanzcn - und Samenbedarf ist anzugeben
die Größe des Gefamtwaldbefitzes. die Größe
der zur Aufforstung gelangenden Oed- und
Kahlfläche und wenn es sich um Wiederauf¬
forstungen handelt, wie lange die Fläche un-
bestockt liegt. Die Anmeldungen sind nur auf
dem Dienstwege über den Ortsbauernführer
einzureichen. Soweit einzelne Waldbesitzer
schon unmittelbar an die Forstabteilungen
der Landesbauernschaft Anträge gerichtet
haben, muß das bei nochmaliger Meldung
beim Ortsbauernführcr angegeben werden.
Wir stark die Verbilligung der Pflanzen und
Samen sein wird , hängt von der Höhe des
Bedarfs und der Höhe der zur Verfügung
stehenden Mittel ab. Doch kann jetzt schon
gesagt werden, daß allein schon durch die
Sammelbestellungen starke Verbilligungen er¬
reicht werden können und der Waldbesitzer
die Gewähr hat , einwandfreies Pflanzen-
und Saatgut zu erhalten.

Milliarden, die das Sandwerk mengt
Der Generalsekretär des Reichsstandes des

Deutschen Handwerks. Dr. Schüler,  hat
am Sonntag in der Königsberger Handels¬
hochschule interessante Zahlen mitgeteilt, die
die Bedeütuna des deutschen Handwerks als

Erzeuger sehr bedeutender votkswrrlfcycm-
licher Werte beleuchten. In den 1.4 Millid-
nen Handwerksbetrieben Deutschlands sind
hiernach zurzeit etwa -M , Millionen Men¬
schen beschäftigt. Diese üben größtenteils
eine technisch sehr hochstehende werteschai-
fende Tätigkeit aus . Man denke nur an die
Berufe des Uhrmachers , des Klempners , des
Installateurs u. a. m. Sie alle haben in be¬
sonderem Maße dazu beigetragen . die Aner¬
kennung und den Ruf der deutschen Technik
und der deutschen Qualitätsleistung über die
ganze Erde zu verbreiten . Der deutsche
Handwerker muß aber nicht nur über hohe
technische, sondern auch über möglichst gute
kaufmännische Fähigkeiten und Tüchtigkeit
verfügen . Denn nach den Ermittlungen Dr.
Schülers ist jeder fünfte Handwerksbetrieb
mit einem Ladenbetrieb verbunden , in dem
der Handwerker vorzugsweise keine eigenen
Erzeugnisse verkauft. Handwerk und E'n-n-
Handel sind nverhaupt in wirtschaftlicher
uns in sozialer Hinsicht weit enger miteinan¬
der verbunden , als man im allgemeinen
glaubt . Vor allem eint sie das gemeinsame
Interesse an dem Kampf gegen das Ueber-
wuchern des Verbrauchs von Schund - und
Massenwaren , sowie an dem Absatz hochwer-
tiger Qualitätserzeugnisse . Da aber ein gro¬
ßer Teil der Handwerker auch selbst kauf¬
männisch tätig sein muß . um ihren Erzeug¬
nissen den nötigen Absatz zu schassen, und
um mit den Massenartikel erzeugenden Fa¬
briken konkurrieren zu können, fordert die
neue Handwerksordnung , daß dem Nach¬
wuchs des Handwerks auch eine möglichst
sorgsame kaufmännische Schulung gegeben
werden soll. Dadurch werden die Beziehun¬
gen zwischen Handwerk und Einzelhandel
zweifellos künftig noch enger werden. Dr.
Schüler veranschlagt den Gesamtumsatz, den
der sogenannte Händwerkshandel (der teils
von ihm selbst erzeugte, teils auch qualita¬
tiv hochwertige Fabrikwaren verkauft) in
der Zeit vor der Wirtschaftskrise erzielte,
auf 9 Milliarden jährlich . Auch diese Zahl
beleuchtet die große volkswirtschaftliche Be¬
deutung , die das Handwerk auch in der
heutigen Zeit besitzt. Werte von vielen Mil¬
liarden werden von ihm erzeugt oder gehen
durch seine Hand in den Konsum über . Das
deut'che Handwerk vermag , wenn seine Be¬

lange vom Staate geachtet und gewahrt
werden, auch im Zeitalter der Industriali¬
sierung d-m-m goldenen Boden ?,u behaup¬
ten.

Tönst deutsches Ws!
Ein Aniobrennstoff der Zukunft

Als Adolf Hitler im vorigen Jahr die Zu¬
versicht aussprach , daß der Erfindungsgeist
deuljchcr Ingenieure und Techniker Deutsch¬
land für manche Erzeugnisse, die wir heute
noch aus fremden Ländern beziehen müssen,
vom Ausland unabhängig machen werde,
wurde dieser Ausspruch jenseits unserer
Grenzen vielfach nur mit Unglauben anfge-
nvmmen.

Nun. ans dem Gebiet der Prennstoifversor-
guug kür den deutschen Aiitomobitverkehr ist

! der erste Schritt bereits getan . Noch ist es
.üujt ganz so weit, wie die Aufforderung
..Tankt deutsches Gas !" vermuten läßt . Aber
an verschiedenen Stellen de? Reiches sind die
Versuche. Leuchtgas als Treibstoff iür Auto¬
mobile zu verwenden, erfolgreich ausgenom¬
men worden. So hat beispielsweise das erste
mit Leuchtgas betriebene deutsche Auto schon
vor längerer Zeit seine erste Probefahrt durch
die belebtesten Straßen der Innenstadt von
Berlin zuverlässig und sicher beendet.

Deutschland mußte bisher den größten
Teil seines Benzinbedarics aus dem Anstand
einführen und hat dafür jährlich etwa 65
Millionen Reichsmark zu zahlen. Es bandelt
sich hier also um erheb liege Werte , nud wenn
ein Teil des ausländischen Beuzius durch
Benutzung von Leuchtgas als Treibstoff ent-
behrlich wird , io bedeutet daS eine wesent¬
liche Entlastung unterer Volkswirtschaft.
Denn der Rohstoff des Leuchtgases sind aus¬
schließlich deutsche Kohlen, die bei der Erzeu¬
gung von Gas mit dem größtmöglichen wirt¬
schaftlichen Nutzen verarbeitet werden.

Es bedarf nur einer verhältnismäßig ge¬
ringen Umstellung, um die Versuchswagen
gleichzeitig für Benzin- und für Gasbenüt¬
zung einzurichten. Vor allem bleibt, was für
die Umstellung von bisher benutzten Wagen
besonders wichtig ist, der Motor völlig un¬
verändert . Mitten in der Fahrt kan« durch
einfache Griffe von Gas auf Benzin und
umaekebrt nmaeschaltet werden. Da ? Leucht-



Leite V Sir. 3!« Der Gejeilichrriltr Kreits«, den 15. Februar Iii.1L Leite 7gas wird in großen Stahlflaschen , in die es
unter dem hohen Druck von 150 und mehr
Atmosphären eingeschlossen ist, mitgeführt.
Jede Masche enthält etwa 5—7 KubikmeterGas . Der Gasvorrat des Berliner Versuchs¬
wagens reichte für 50 Kilometer Fahrt . Es
bereitet jedoch keine Schwierigkeiten, mit
entsprechend größeren Maschen und unter
Anwendung eines größeren Druckes auch 100
Kilometer zu fahren , ohne „tanken" zu müs¬
sen. Eine wesentliche Förderung wird die
Verwendung von Leuchtgasen als Treibstoff
durch eine neue, leichtere Bauart von Stahl¬
flaschen. als sie bisher üblich war , erfahren;
mehreren deutschen Mrmen ist jetzt die Li¬
zenz zum Bau dieser leichten Maschen erteilt
worden . Dadurch wird es möglich, entweder
die Nutzlast deS Wagens zu steigern oder
entsprechend mehr Maschen mitzunihren und

dadurch den Fahrtbereich zu vergrößern.
Mir Berlin ist geplant , nach Abschluß der
Versuche zunächst den Autobusverkehr aut
nnzelncn Linien durch Wagen , die mit Leucht¬
gas betrieben werden, zu bedienen.

Werden die Versuche erfolgreich zu Ende
geführt und gelingt es. sie im großen aus
den praktischen Antomobilbetrieb zu über¬
tragen . >o entsteht ein Zukunftsbild , das uns
heute noch phantastisch anmuten mag : aus
der Tankstelle werden wir neben Benzin- und
Oelpumpen in Reihen aufmarschiert die
Stahlflaschen mit dem komprimierten Leucht¬
gas finden. Ileberall dort , wo ein Anschluß
an eine gewöhnliche Gasleitung vorhanden
ist. wird ein ..Gasautv " seinen Brennstoff¬
vorrat anftüllen können, und viel Geld, das
bisher ins Ausland wunderte , wird zu unser
aller Nutzen in Deutschland bleiben.

BisuMs AaiiollMWer Oudert
Große Politik auf dem kleine» Bahnhof

Von E. st. Burg

Bismarck nach alter germanischer Sitte Ort
und Hort besonderer Freuden : Hier wirkte
das kräftige Wort , der befreiende Mutter¬
witz. der wendige Gedankenstreit, nn schalk¬
haften Rededuell hinter blitzenden Pokalen.
Ter Fürst ließ sich gern aus dem Leben sei-
uei neuen Gäste erzählen sein regsamer,
durchdringender Berstand erfaßte mit wun¬
derbarer Schürfe die großen und kleinen
Schicksale seiner Umwelt, und er entzündete
sich zu hoher Freude , wenn ihm Heimatgeist
und Kraft einer männlichdeutscheii Gesin¬
nung in diesen Berichten entgegengetragenwurden.

Biel zu schnell vergingen die beiden Stun¬
den. die der Tafel gewidmet wäre ». Der
Kran, , der liebenswürdigen Menschen, der
hier um eine verehrungswürdige Gestalt ge-
schlangen war . umschloß >eden mir einer
nahen und doch feierlichen Beziehung. Wie
eine inplhische Gestalt erschien der hohe Gast¬
geber oft. wenn späte Sonne durch die Schei¬
ben brach und der Fürst ans den vertrauten
Gesichtern zu lesen suchte. Nie war die Tafel¬
runde schöner, als in solchen Augenblicken
besinnlichen Verweilens . Immer war es
darin der Gastgeber, der mit einem leiseI -rrchhrrbst lLLb. erin freundlicher kleiner

Bahnhof im Pommerschen mit Namen Ham-
mc r wühle,  eingebettet in liebliche Land-
schasr. Bon den Schienen aus sieht man das
salie Wipper-Flüßchen gemächlich durch Wald
und Weiden ziehen. Aus der Ferne grüßen die
braunrolen verfärbten Baumwipfel von Var¬
zin, wo Fürst Bismarck Gut und Sommersitz
yar. Airs dein „Perron ", in schmucker knapper
Uniform, den Degen an der Seite , vor Dienst¬
eifer und Erwartung glühend, amtiert unser
Gewährsmann , Herr Trübe,  damals junger
Stationschef in Hammermühle. Eine urige-
wohnliche Bewegtheit liegt heute über dem
besonnten Idyll ; die Anfahrten der lackblitzen¬
den Gutswagen aus der Umgebung von Var¬
zin nehmen fast kein Ende. Bald ist eine fest-
liche Gesellschaft von Landedelleuten auf dem
Bahnhof versammelt, straffe, massive Gestal¬
ten mit frischen Gesichtern, energischen Bewe¬
gungen und einer durch die Erregung deS
Augenblicks gesteigerten Lebensfreude.

Jetzt klingen die Schienen, gellen Pfiffe,
schwirren Kommandos, entrollen sich Spaliere,
knirschen Bremsen, schneiden Hochrufe in den
lommerlich hohen Mittag . Dem Salonwagen
entsteig! eine mächtige Gestalt: der greise
Staatsmann schreitet, sinnt und lächelt einen
Augenblick heiter und tiefatmend mit abgezoge-
nem Hur, ehe er die Parade der Verehrung ab-
nimmt, die ihn alljährlich im Kreise der GutS-
nachbarn willkommen heißt.
Ganze Kerle müßten es sein

Herr Trübe , fetzt felbst ein frischer Siebziger,
rore damals der Fürst , trägt diese Eindrücke voll
Licht und Würde als treues Vermächtnis durch
ein langes, wechselvolles, pflichterfülltes Leben.
Mit Behagen Horen uvir Herrn Trübe erzäh¬
len, wie der Fürst eines Tages in Hammer¬
mühle eingeritten kam, um hohe Würdenträger
pflichtgemäß zu empfangen. Statt der Reit-
peitsche führte er eine Gerte, die er irgendwo
schnell vom Baum gerissen hatte und die er
beim Absteigen einem der ihn umdrängenden
Dorfjungen verehrte. „Da hast, min Jung,"
sagte er grimmig-schalkhaft, „und wem; di mol
eener haut — dann wehr di?"

Der Mann galt dem Fürsten zu allererst
Seine Einladungen , mit denen er auch unseren
jungen, schneidigen Stationsbeamten oftmals
beglückte, kannten keine gesellschaftlich übertrie¬
benen Rücksichten. Er wollte in Varzin tüch-
rige, gesinn'Mgsfeste Menschen um sich haben.
Sie ihre Sache verstanden, als Landwirte , als
Beamte vom blauen und grünen Rock oder was
ie sonst sein mochten, und die gegen seine oft

überraschendhervorschnellenden kritischen Vor¬
stöße hieb- und stichfest waren Ueber die
Aengstlichkeit der Form machte er sich wieder¬
holt lustig. Als einst der Berkehrsdezernentdes
Betriebsamtes Stolp , ein jüngerer Assessor, zur
Frühstücksrafel des Fürsten im schnittigen Frack
erschien, faßte ihn Bismarck bei der Borstellunx
vergnügt lächelnd beim Aermel und sagte ver¬
traulich „Wenn Sie wieder zu mir kommen
dann lassen Sie das Ding zu Hause — denn
onst müßte rch auch einen Frack anziehen -und den habe ich nicht!"

Englands Ministerpräsident
und die Mägde

Zn Sen „Ruhestörungen" in Barziu zählt«Ser damals schon fast Achtzigjährige die zahl¬
losen Diplomatenbesuchc. die oft teils törichten,
teils jpekulaliocn Beweggründen entsprangen.
Wieviel gute Miene mußte der gastfreie Land¬
edelmann da zum bösen Spiele machen! An
einem strahlend schönen Sommertage , der wie
gemacht schien, um mit den beiden starken Hun¬
de» Tyras und Rebekka durch die segensschwe¬
ren Fluren zu streifen, konnte er nicht umhin,
den trockenen Roseb . rry,  Ministerpräsident
von England , durch die Felder zu karriolen.
Die Köpfe der blanke; Füchse wippten, der
laue Wind trug den kräftigen Geruch der Rog-
genstücke herüber, Störche ruderten über me
gründunklen Wölben De' Fürst fühlte sich
glücklich und ocfreit, wie immer, wenn die Na¬
tur den Landmenschen in ihm ansprach, und
machte den hageren Engländer neben sich im
Plafond auf die erntebunte Landschaft aus-
merksam. Roseberry sab ihn verständnislos au
und vertiefte sich alsbald in seine „Times", bis
sr endlich eiuschlief. Da weckte ihn Jubel von
Mädchenstimmen Die hübschen Mägde und
Lauerntöchter ließen es sich nicht nehmen, den
Herren im Wagen nach altem Brauch die Händemit Aebren zu umwinden, um ihr Löseaeld nn

erhalten. Bismarck lachte dröhnend auf und
entrichtete seinen ObnluS. Nicht so der Eng
lishman. der - mit indignierter Miene seine
Hände zurückzvg und in die Tasche steckte, ohne
einen Penny herauszurücken.

Aufregend und noch >ange Gesprächsstoft des
Kreises um Bismarck war die Szene, die sich
beim Abschiedsbesuch des Majors Wißman  «
abspielte, der im Begriff war , seine denkwür¬
dige Afrikareise aiizulreten. Der Fürst , an die¬
sem Tage seltsam erregt, und von einem unge¬
stümen Reitergeist ersaßt, riß. in voller Kar-
riere ansprengend, seinen mächtigen Gaul vor !
dem Bahugeleife senkrecht in die Höhe und setztemit einem tollkühnen Sprung , zwischen zwei
rangierenden Güterwagen hindurch, im letzten
Augenblick über den breiten Schienenstrang.
Dann parierte er mit weit ausholender Geste
— gleichsam sich selbst zur Ruhe zwingend -
das schnaubende Tier und sprach lange und
eindringlich mit dem tapferen Afrikaner.
Zu Gast beim „Diner " >

Besonders nahe, menschlich erwärmende !
Eindrücke von der verehrungswürdigen Per » ^sönlichkeit Bismarcks empfing Herr Trübe
auf Varzin ielbst, im Banne einer wunder¬
voll heiteren Gastfreundschaft, die beschenkte
und beglückte. Mil sehr viel Stolz und ein
klein wenig Bänglichteil öffnete der sunge
Stationsvorsteher eines Tages die von Tr.
Crysander , des Fürsten Sekretär und Ge-
sundheitshüier . gezeichnete Einladung zum„Diner ". Das Gastinnkil «vor den, Fürsten

scherzenden Wort den frischen Mut der
Gegenwart wieder hereinführle . „Marie,
Marie wenn das der Schwenrnnger sähe!"
scherzte in mit drohendem Finger zr, ieuier
Tochter der Gräfin Rantzau , die gegen des
berühmten Arztes Verbot wieder eine Süß¬
speise naschte, die ihrer Rundlichkeit nicht be¬
kömmlich war . Die humorvolle Gräfin heu¬
chelte die drolligste Zerknirschung und un
Augenblick funkelten und leuchteten in der
gemütvoll bewegten Runde alle die guten
Geister einer herzlichen Fröhlichkeit wieder
aus. die Bismarck auch nach der Tafel so
liebte wenn er, eingegraben in seinen wuch¬
tigen Sessel und eingehülli in qualmenden
Pfeifenrauch den Klaviervorträgen iw. Her¬renzimmer lauschte.

Föns Minuten medizinische Ratschläge
HalsenWMms und ihre Mgea

Nur keinen Leichtsinn bei einer Halsent¬
zündung! Die Krankheit beschränkt sich uam-
tich oft nicht aus diese Erscheinungsform,
sondern zieht unangenehme und manchmal
nicht ungefährliche Folgen nach sich.

Unter einer Halsentzündung versteht man
Rötung der Gaumensegel und der Mandeln,
verbunden mit heftigen Schluckbeschwcrden.
Tritt eine merkliche Schwellung der Man¬deln mit verstärkten Schmerzen ein. dann
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Bilder aus AbeWiea
Bon Alfred von Roth-Röstho,

Der Balte Alfred von Rvth-RiMws hat
S Monate lang Abessinien kreuz und gurr
durchzogen, um in dunem ,Da »d der Zukunft"
Lebensmögtichkeiten für seine vertriebene»
Landsleute zu suchen. Er hat darüber em
fesselndes Buch „Ba Menelik" (Verlag
F . A. Blockhaus, Leipzig) geschrieben, ans
dem mir einen Abschnitt veröffentlichen.

Die überlangen Fasten sind vom gesund¬
heitlichen Standpunkt ein Unsinn und mit
ein Grund der großen Sterblichteit der Be¬
völkerung. Die Fastenzeit , die beim Fehlen
fast jeglichen Gemüses undObstes den Speise¬
zettel der christlichen Amharen und Gallas
auf sehr ungenügende Getreidenahrung be¬
schränkt. fordert bereits unzählige Opfer.
Ihre Zahl wächst aber inS Uugeriiessene.
wenn plötzlich tierische Produkte in geradezu
vorgeschichtlichen Mengen den erschöpften
Magen überlasten . Sv gut meine Diener¬
schaft die karge Zeit überstanden hatte , io
sehr fürchtete ich den Uebersluß. Etwas mä¬
ßigend konnte ich auf das Uebermaß deS Ge¬
nusses wirken, es hätte aber die heiligsten
Gefühle meiner Getreue » verletzt, wenn ich
ihnen verboten hätte , sich an diesem hohen
Festtage zu überfressen, wie das seit Gene¬
rationen Väter und Voreltern getan hattet !.
.Ich hatte einige Tiere freigegeben und ver¬
sprach baldige Wiederholung des Festes,
falls die Leute sich das durch ihre Führung
verdienen würden . Wenn auch ein Ruhetag

cui ge sch oben werden mußte für die durch eine
Rächt Meischessen Erschöpften, und einige
von ihnen an schwerem Fleischkater gelitten
haben mögen, so hatten wir doch keinen
Todesfall zu beklagen.

Es ist mir ans meiner ganzen Reise aus¬
gefallen, wie erstaunlich häufig die Beerdi¬
gungen waren . Zwar war das Land dicht
bevölkert, und das Vorhandensen eines To-
ten macht sich durch die lauten Totenklagen,
zu denen aus allen Richtungen Nachbarn und
Freunde zusammenstrvmen. auf viele Kilo¬
meter bemerkbar. Die Menge der Fälle , oft
mehrere an einem Reisetage, gab aber zu
denken, und zwar auch in den hochgelegenen,
gesunden Gegenden. Sehr eigenartig wir-
ken die Zeremonien , die ich beobachten
konnte, wenn ein Trauerzug an unserem
Lager vorüberging . Der Tote , mit einem
Tuch bedeckt im offenen Sarge , der mehrfach
benutzt wird , wurde von den Trägern nacheiner kurzen Strecke immer wieder nieder-
gesetzt, und einige Priester , deren Zahl sich
wohl nach der Vornehmheit des Verstorbe¬
nen richtete, vollführten unter Absingen
rhothmischer Weisen einen Tanz um die
Bahre . Es war ein feierliches Vorwärts-
nnd Rückwärtsichreiten und wiederholte Ver¬
beugungen vor dem Sarge . Immer neues
Volk strömte herzu , und der Zug wuchs bei
jeder dieser Haltestellen stärker an . Diese
Feierlichkeiten machten einen würdigen Ein¬druck während man das von dem Gebrüll
in und vor dem Trauerhause nicht sage«konnte.

hat man es meistens mit einer Mandetve»
eiterung zu tun.

Tritt der Eiter nicht von selber rn der er-
s krankten Mandel es handelt sich meistj nur um einseitige Vereiterung - ans , dann

schasst ei» ärztlicher Eingrisstdem Patienten
Erleichterung . Damit die Stichösfnung nicht
zu rasch wieder verklebt, ist häutiges Gur¬
geln mit warmen Lösungen von ärztlich ver-
ordneten Desinfektionsmitteln , wie zum Bei¬
spiel Wasserstoffsuperoxyd, am Platze. Auch
heiße Umschläge mit in heißes Oel getauch¬
ten Tüchern wirken durch die Wärmeentwick¬
lung lösend. Erfolgreich ist auch die Anwen¬
dung strahlender Wärme.

Ist die Krankheit noch ganz im Anfangs¬
stadium, dann kann man versuchen, durch
Eisstückchen, die man im Munde zergehen
läßt , die Entzündung zurückzuhalten. Unter
Umständen hilft auch eine kräftige Schwitz¬kur.

Leidet jemand wiederholt an der lästigen
Erkrankung , so ist es wohl das beste, wenn
er sich vom Arzk die Mandel entfernen läßt.
Natürlich kann die kleine Operation nicht
während der akuten Entzündung vorgenom¬men werden, sondern erst ein paar Wochen
nach deren Heilung.

Die Mandelvereilerung ist eine heftige
Infektion der Rachengegend niit verschiede¬
nen Bakterienarteil . die in die Blntbahn ge¬
schwemmt werden können. Hierin liegt die
eigentliche Gefahr des Leidens. Denn jetzt
ist die Möglichkeit gegeben, daß sich die Bak¬
terien in anderen Organen des Körpers an¬siedeln und dort ebenfalls Erkrankungen Her¬
vorrufen . So kennt man im Anschluß an
eine eitrige Mandelentzündung die Mittel¬
ohrentzündung oder auch eine Nierenerkran-
knng. Jeder Arzt wird nach erfolgter Hei¬
lung der ersten Krankheitsfvrm den Harn
des Patienten untersuchen, um bei eventuell
vorhandenem Eiweiß gleich seine Maßnah¬
men zu treffen, die das Ausbrechen der Nie¬
renkrankheit verhindern sollen. Auch das
Auftreten von Gelenkrheumatismus ist im
Anschluß an eine Halsentzündung gar nicht
selten. Dabei steigt die Temperatur merk¬
lich an . die Gelenke röten sich, schwellen an
und beginnen zu schmerzen. Treten also bei
einer Halsentzündung Gelenkschmerzen auf.
dann muß der Arzt rechtzeitig darauf auf-
merksam gemacht werden, damit er die neue
Krankheit ebenfalls berücksichtigt.

Eine falsche Männlichkeit beiin Auftreten
von Halsentzündung ist also durchaus fehl
am Platze. Auch aus Rücksicht auf die Um¬
welt tollte man sich ruhig erst mal ins Beit
legen und sich auSheilen.

kioslrchWMieLPl - ikMi
! Die Fliegerlandesgruppe IX. Württemberg

des Deutschen Lustsport-Verbandes schreibt uns:
Teil man über die Anfangsgründe der Flie¬

gerei hinausgekommen ist, gibt es kaum eineni deutschen jungen Mann , der nicht den brermen-
! den Wunsch hätte, einmal zu fliegen. Aber bis! vor wenigen Jahren blieb dieser Wunsch für! sausende und Abertausende unerfüllt. Erst als
j sich der Segelflug in Deutschland aus kleinen' Anfängen heraus entwickelte und sich immeri mehr Anhänger verschaffte, fanden viele rm
! Segelflug eine sportliche Betätigung , die ihnen
i höchste Befriedigung brachte. Leider wurde der
j Segelflug vielfach zunächst aber noch völligverkannt. Auch heute noch gibt es Leute, die

den Sinn des Segclflugs noch nicht erfaßt ha-! den. obwohl die Segelfliegerei in Deutschland
j eine» Aufschwung genommen hat. den niemand
s erwartete. Erfreulich ist dabei, das; mit dem! Segelflug allen Schichten der Bevölkerung die

Möglichkeit gegeben worden ist. sich fliegerisch
;u betätigen. Allerdings war es nur in Ge¬
meinschaftsarbeit möglich, das ersehnte Ziel zu
erreichen.

! Mit bescheidenen Mitteln wurde angefangen.
Ueberall bildeten sich Fliegerortsgruppen, die
immer' weiter vordrangen und überraschend
schnell auch bei der Landbevölkerung Fuß fas¬
sen konnten. Diejenigen, die sich für den Segel¬flug interessierten und sich am Aufbau zur Ver¬
fügung stellten, wurden über Nacht andere Men¬
schen. Für sie hatte das Leben aus einmal eine

§ ganz andere Bedeutung und einen anderenj Zweck erhalten. Sie suchten ihre Ablenkung nachi der Tagesarbeit nicht mehr am Biertisch undi beim Kartenspiel, sondern im Werkstattdienst
s der Segelfliegerstürme.s Hier sah man sie beisammen ohne Klassen-' unterschiede. Da stand der einfache Hilfsarbei-> irr neben dem Angestellten, der Verwaltungs¬

mann neben dem Mechaniker. Jeder einzelne! wußte, daß ihm die Mittel fehlen, sich ein eige¬
nes Flugzeug zu bauen. Aber genau so wußten
sie. daß sie das Ziel erreichen können, wenn
jeder seinen Teil dazu beiträgt . Und das ist
wieder etwas, was den Segelsliegersport weit
über jede andere Sportart hinaushebr.

Die Segelfliegerei ist nicht nur eine Pslege-
stätte wirklich echter, tiefgreifender Kamerad-I schaft, sondern sie ist auch jene Stätte , in der
die Idee unseres Führers verwirklicht wird.
Bei den Segelfliegern gibt es keine Klassen¬
unterschiede. da gibt es nur Kameraden, unter
denen der alte Fliegerspruch: „Einer für alle,und alle für einen" verwirklicht wird.

Unter den Segelfliegern kennt man kernen Ei-
i gennutz, sondern nur Gemeinnutz und nur damitkann jeder einzelne das -Ziel erreichen, das er

sich gesteckt hat. Und deshalb ist das Leben im
Kameradschaftskreis der Segelflieger ein ganz
anderes ; jeder Einzelne fühlt sich mit dem an¬deren verbunden.

In diesem Geiste wächst im Deutschen Luft¬
sportverband ein starkes Fliegergeschlechtdes
Friedens heran, das den deutschen Himmel er¬
obern. beherrschen und schirmen wird. Beste
deutsche Kräfte find in ihm vereint. Groß ist die
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Begeisterung unter allen Fliegern. Und dann
sind sie alle von einem unbezwingbaren Wil¬
len erfüllt, das einmal gesteckte Ziel zu errei¬
chen. Restloser Einsatz bis zum Letzten ist
Selbstverständlichkeit.

Wissen Sie . was Milcheiweiß-
Brot ist?

Es ist das neue gute Brot , das nicht nur aus
Mehl und den üblichen Backmittel» besteht, son
der» das einen reichlichen Zusatz des für den
Kürperaufbau so notwendigen Nähr-Eiweißes
enthält. Wir haben in Deutschland ein unend¬
lich großes Heer hochwertiger Milchkühe, die
allein imstande sind, unsere Voltsgesundheit um
ein beträchtliches zu heben, wenn wir es nur
verstehen, und alle die Nährwerte restlos nutz¬
bar zu machen, die in der guten reinen Milch
enthalten sind. Bisher gingen Ströme entrahm¬
ter, außer Fett noch alle guten Nährwerte an¬
haltender Magermilch der menschlichen Ernäh¬
rung verloren. In Zukunft wird die Mager¬
milch wie es in manchen Teilen Deutschlands
schon seil langem geschieht bei der Bereitung
eines Brotes verbacken, das dadurch außer¬
ordentlich wichtig für den täglichen Tisch wird.
Und zwar ernährungswichtiq und doch die schlan-
ie Linie erhaltend, was für viele Menschen, vor
ollem für sporttreibende, für solche, die sich ihre
jugendliche Elastizität erhalten wollen und für
Berufstätige , die sich nahrhaft und nicht bela¬
stend ernähren müssen, wertvoll ist. Das in der
Milch enthaltende Eiweiß ist kein kiiiistlicpes
Gebilde, sondern ein 'Naturprodukt, wie es reiner
und verdaulicher, leichter und lebensnotwendi¬
ger in keinem anderen enthalten ist. Was für
Len zartesten Säugling , der eben der Muttcr-
drust entwöhnt ist. taugt und ihn zu einem
ausblühenden Menschenkinde macht, das gesund
und quicklebendig ins Leben geht, das ist auch
geeignet, dein Heranwachsendenund dem im
Kamps ums Dasein nach dem täglichen Brot
greifenden Aelteren die Kräfte zu erhalten und
aufzubessern.

Die für die Gesundheit der Ihren verant¬
wortliche Hausfrau, der allein für sich sorgende
Verufsmensch, das ständig hungrige Jungvolk
und die hart arbeitenden Männer , die nach Qua¬
lität verlangenden Hungrigen, die auf Quanti¬
tät verzichten, sie alle finden, was sie suchen und
für den täglichen Tisch brauchen im Milcheiweiß-
Brot, dem guten Krastürot.

Zehn Sätze RundfunLgeschichle
Der „Deutsche Schnelldienst" veröffentlicht

^10 Sätze nationalsozialistischer Nundfunkge-
fchichte" von Heinz von Fehrentheil.  Sie
lauten:
1. Der Neichsverband Deutscher Rundfunk¬
teilnehmer (NDR.), am 12. 8. 1930 gegrün¬
det. organisierte die nationalsozialistischen
Hörer zum Kampf gegen den Korruptions-
Rundfunk der Magnus . Bredow L Co. lhn ).
2. Der NDN. wurde die organisatorische
Grundlage für die ab 1931 auf Befehl der
Reichsparteileitung entstehende Funkwart-
Organisation der NSDAP.
3. Am 30. l . 1933 kamen die Männer der
RDN. in die Funkhäuser und übernahmen
Sen Rundfunk im Auftrag , des Führers als
Treuhänder der nationalsozialistischen Be¬
wegung.
1. So entstand der Rundfunkgemeinschafts-
empfang. Ohne Gemeinschaftsemp-
fang keine politische Rede  an alle
Volksgenosse» kein Bolkserlebnis der Groß-
kainpslage de; Bewegung vom 1. Mar und
1. Oktober 1933 über den 12. November und
19. August bis zum AbstiinmiinaSsiegan der
Saar am >3. Januar 1935.
5. Ohne NDN. kein Volksempfänger! Ohne
Volksempfänger keine zwei Mil¬
lionen neuer Rundfunk Hörer in

zwei Zahle ». Ohne dielen Aufschwung keine
Steigerung des Apparatumsatzes in Funk¬
industrie und Handel um weit über 50 p. H.
und kerne Mehrbeschästiaung von Taufenden
von Arbeitern.
6. Ohne NDR. keine Stetigkeit in den Hörer¬
zugängen und keine Volksnahe des zentral
organisierten Reichsrundfunks.
7. Der Festigkeit der Hörer-Organisanon und
ihrer engen Verbundenheit zu den von Dr.
Goebbels berufenen Führern des Rundfunks
verdankt der nationalsozialistische Rundfunk
oatz Sinken der Hörerabgänge von 74.1 o. H.
rm Jahre !932 auf 21.8 v. H. im Dezember
1934.
8. Was die NSV . lüi die Winterhilfe , da«
bedeute! der RDN. iür den Rundfunk: - ie
Verankerung der Ideen des nationalsoziali¬
stischen Nrindüirikt. in allen Kreiser des
Volkes.
o. So . wie die Winlerhilfsspenden deb ver¬
armten Deutschen Volkes alles übertreffen,
was das reiche Vorkriegsdeutschland auf-
brachte, weil die NSV . die breite ideelle und
organisatorische Grundlage dafür abgibt —
so übertrissi die Nundfunkarbeit auf der
Grundlage des RTR . alle früheren Erfolge,
weil 500 000 Männer und Frauen als Mri-
glreder des RTR . Mitarbeiten und die besten
Propagandisten des nationalsozialistischen
Rundfunks sind.
10. Was wollen diese 500 000 Männer und
Frauen im NDR.? Sicherlich auch Hilfe bei
den kleinen Alltagssorgen des Hörers , vom
Rechtsstreit bis zur technischen Beratung und
Basteler, sowie eine Kameradschaft der Rund-
iunkhörenden und enge Verbundenheit mii
den Rundfunkführendev im übrigen aber
nichts iür sich selbst, sondern vor allem mit-
helfen, mitbauen und Mitarbeiten am nativ-
nalsozialistischen Rundfunk, der Adolf Hit¬
lers starke Propagandawaffe im Volke und
in der Welt ist und den wir zum Kulturgur
und wirklichen sozialistischen Besitz der gan¬
zen Nation machen wollen. Aus den 0 Mil¬
lionen Hörern muß ein Volk von Riindsunk-
hörern werden das täglich und stündlich
mit dem ganzen Leben der Nation und mit
dem Führer aus? engste verbunden ist.

Mrle Spende der Eisenbahner
Die Reichsbahnbediensteten im Bereich der

Reichsbahndirektion Stuttgart haben im
Monat Februar 1935 als Spende für das
Winterhilfswerk 82 340 RM . abqeführt.

Bo» Georg Gerersverg.
Der Bildhauer Keck bewohnte eine entzük-

kende Billa . Jeder beneidete den liebenswürdi¬
ge» Schwerenöter um das Häuschen. Wenn
ihm jemand ein Kompliment wegen der Villa
machte, dann erklärte mit freundlichem Zwin¬
kern Herr Keck: „Das ist meine Spezialität!
Mit Billa Döskopp ist es genau so gewesen."

Ta natürlich jeder daraufhin fragte: „Villa
Döskopp? Was ist denn daS?" so erzählte Herr
Keck bereitwillig und init sichtlichem Behagen
die Geschichte der „Billa Döskopp".

Eigentlich war es gar keine Billa . Ein klei¬
nes, linlbzerschossen.es Haus, das ein ganz klein
wenig anders als die ärmlichen, schmutzigen
Häuser im Ort war!

Leutnant Keck vom Regimenlsstab hauste in
dem einzigen, bewohnbaren, zur ebene« Erde
gelegenen Zimmer.

Man beneidete Leutnant Keck um sein vor¬

nehmes Quartier , und wiederholt war er nahe
daran , ausgemietet zu werden.

Da kam eines Tages ein neuer Regiments¬
kommandeur. Da der Augenschein ihm bewies,
daß die „Villa" gegen die schiefgebauten,
schmutzigen Häuser des Dorfes vorteilhaft ab¬
stach, so entschied er kurz zu seinem Burschen:
„Hier wohnen wir !"

Er trat darauf ins Innere des Hauses und
pochte an die hellgestrichene Tür , auf der mit
Kohle gekritzelt.Leutnant Keck" stand.

Als er eintrat , braute fick Leutnant Keck, der
dienstfrei hatte, einen steifen Grog.

,,'n Morgen " schnarrte der Oberst und
blickte sich, angenehm überrascht in dem
vorteilhaft mit Bildern tapezierten Zimmerum.

,,'n Morgen . Herr Oberst!"
Diensteifrig schleppte der Leutnant einen

rohgezimmerte» Stuhl herbei und lud den
hohen Herrn ein. Platz zu nehmen. Der
Oberst setzte sich und klemmte den Säbel
.wischen die Beine.

„Danke!"
Leutnant Keck nahm ein Glas Grog,

schlug die Hacken zusammen und servierte es
dem Oberst.

„Darf ich mir erlauben , Herr Oberst: ein
steifer Grog . . . für die Kälte! Es zieht mise¬
rabel in dieser schaurigen Bude!"

Der Oberst blickte erstaunt hoch: „So ? —Nanu ?"
«Ja . der Wind pfeift auf eine Art durch

die dünnen Wände , daß man denkt, sie find
aus Papier.

„Warum wohnen Sie denn da in solch
zugigem Quartier ?"

«Will den anderen Herren doch nicht ihre
besseren Ouartiere im Dorf nehmen. Herr
Oberst!"

„Verstehe ich nicht", grollte der hohe Herr.
Leutnant Keck blieb ganz gelassen.

„Eine merkwürdige Geschichte mit der
Villa , Herr Oberst! — Ader, bitte, probieren
Herr Oberst doch erst 'mal meinen Grog !"

Der hohe Herr nahm das Glas und trank
es m einem Zuge leer. Leutnant Keck nutzte
die sichtliche Geneigtheit des Obersten und
erzählte:

..Bevor ich hier einzog. war em guter
Freund hier einquarliert . Er ging nach vorn,
in den Graben ; hatte sich ap die Front ge¬
meldet! Ter sagte zu mir : Du bist ein Dös¬
topp! Such' dir im Tors irgendeine Scheune!
Da ist's besser als hier! — Ich glaubte das
damals nicht und verlachte die Warnung.
Heule muß ich aber zugeben, daß mein
Freund recht hatte ."

Der Oberst wollte mit unwirscher Hand¬
bewegung Schweigen gebieten: da sagte
Leutnant Keck treuherzig und entwaffnend:
„Ich bin ein Döskopp! Gebe es selbst zu —
möchte nur wißen, welcher Döskopp nach
mir hier Hausen wird !"

Dem Oberst gab es einen merklichen Ruck.
Er erhob sich schwerfällig.

Leutnant Keck forschte diensteifrig:
„Was verschafft mir die Ehre. Herr

Oberst —'
„Bagatelle — — hat Zeit bis Montag!

Morgen ."
..Morgen . Herr Oberst!"
Krachend flog die Tür ins Schloß.

Draußen hörte der Leutnant den Oberst zu
seinem Burschen sagen:

..Hier ziehen wir nicht ein!"
Befriedigt trat Leutnant Keck vom Fen¬

ster fort und stieß mit sich selbst auf die
abermalige erfolgreiche Verteidigung seiner
Villa an . die fortan „Villa Döskopp" hieß —
und einen ergiebigen Gesprächsstoff bei Ke<K
bis auf heute bildet. '

! Familiennachrichten der Stadtgemeinde Nagold
! vom Monat Januar 1835
, Geburten: l . Jan . : Nähte,  Wilhelm . Holz-
: bildhauer, hier 1 Sohn ; 7. : Korn,  Friedrich.

Mechaniker, hier 1 Sohn. Auswärtige im Kran¬
kenhaus Geborene: 11. Jan . : Wagner,  Robert,

- Prediger in Ebhausen l Sohn ; 19. : Pliks-
! bürg,  Ernst , Architekt in Hochdorf OA. Horb
j t Tochter: 12. .Sigel , Di . med., prakt. Arzt in
! Ebhausen l Tochter; 28. : Holzäpfel,  Chri-
! ü>an. Schreinermeister in Ebhausen. 1 Sohn
j Eheschließungen: 26. Jan . : H a m m a n n, Adolf
j lcd. Schreiner, hier und Braun,  Christiane,

ledige Weberin in Rohrdorf. Sterbcfällc : 3. Jan . :
! D ii r r. Kath. Magdalene geb. Walz, Witwe des
! verst. Spinners Wilhelm Dürr , hier 71 I , alt.

: Huzel,  Margarete geb. Baitinger , Ehefrau
; des Platzarbeiters Johannes Huzel, hier, 38 I.
; alt ; 20.: Helbling,  Luise Wilhelmine geb,
! Sauttcr , Witwe des verst. Norgerbers Michael
! Helbling. hier 8l I „ alt . 2t . : Baisch.  Ludwig
; :>erw, Landwirt und Stadtrat , hier 60 Jahre
! all ; 25.: K l a i ß. GoLllieb. verh, Privatmann,
i hier 83 Jahre alt . Auswärtige im Krankenhans
! Verstorbene: 6. Jan .: Wilhelm,  Anna led.
! Haustochter von Walddorf, 10 Jahre alt,,
! -

! Zeitschriftenschmi
^ Auch ohne Faschingsbrillc

»ehr das Leben heiter und voll Humor, wer die
„Fliegenden Blätter " liest. Sie vermitteln ihm
die fröhliche Lebensauffassung, die lustigen Ein-
iälle ihrer bewährten Mitarbeiter und zaubern
damit Frobsinn und gute Laune in jedes Ge¬müt.

Jede Woche erscheint ein reich illustriertes
iiefl, das elegante Bilder, lustige Zeichnungen,
treffende Karikaturen und reizvolle Skizzen erster
Künstler in ausgezeichneten Reproduktionen
dringt.

Dazu kommen Humoresken, Satiren und Anek¬
doten, Glossen zur Zeitgeschichte in Reim und
Prosa , neue Witze und Schnurren, heitere Lie¬
der und stimmungsvolle Verse, Eine ^Rätseleckelädt zu sinnendem Verweilen und die immer neu
gestellten Preisaufgaben bringen Geld- und
schöne Bücherpreise denjenigen Lesern und Lö¬
sern, die einem lustigen Auftakt selbst eine mög¬
lichst überraschende und komische Schlußnote zugeben vermögen.

Wer die Fliegenden kauft der trägt Froh¬
sinn nach Haus!

Wer die Fliegenden liest - macht sich Freude
und Spaßj

Wer die Fliegenden abonniert hat die Hei¬
terkeit selbst engagiert!

Aus alle in obiger Spalt « aagegebeae» Bücher
und Zeitschriften nimmt die Buchhandlung8 . M
laisrr,  Nagold . Bestellungen entgegen,

Humor
Schlagfertig

Schaffner: „Sie. Kleiner, du mußt voll zah¬
len, für eine Kinderkarte bist du schon zu groß!"

„Dann dutzen Sie mich aber auch gefälligst
nicht!"

Nicht nötig
„So, in Dresden waren Sie auch? Da haben

Sie doch sicher die Gemäldegalerie besucht?"
„Das haben wir »ich; nötig, Frau Müller,

»reine Tochter malt doch selbst!"
Der beste Beweis

Hausfrau (zur stellesuchenden Köchin) : ..Ver¬
siehe» Sie auch gut zu kochen?" „Aber wie
gut ! Sie brauchen nur meinen Schatz zu sehen.,
er ist Unteroffizier. Den Hab ich so herausge¬
füttert , daß er jetzt aussieht wie ein Major ".

Der neue Rekrut
„Soll ich wirklich während meiner ganzen,

Dienstzeit in dieser Hose herumlaufen?" „Wa¬
rum denn nicht? Ist sie Ihnen nicht fein ge¬
nug? Die Hauptsache ist, daß ein tapferes vater¬
landsliebendes Herz darin schlägt!"
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Hatte er nicht gerade in ihnen ein Glück
besessen, das nun für immer verloren mar.
Hatte er nicht Brigitte gehabt, die ihn im¬
mer wieder aufgerichtet hatte , die ihn immer
wieder anspornte zur Arbeit an seinem Pro¬
jekt. die den Glauben an ihn niemals ver¬
lor?

Robert lehnte sich gegen einen Baumstamm.
Die Tränen waren ihm nahe. Gewaltsam
riß er sich zusammen und versuchte die Ge¬
danken an die Vergangenheit zu verscheuchen.

Robert war iroh , als Hilgenfeld ihn bat.
Sen Abend in seinem Hause zuzubringen.
Niit Freuden nahm Robert die Einladung

Frau Hilgenfeld erinnerte ihn etwas an
Brigitte . Sie besaß auch blondes Haar , hatte
d:e gleichen Bewegungen und dieselbe Art zu
' »rechen. Er beneidete feinen Mitarbeiter
Hilgenseld.

Als er gegen Mitternacht in sein kahles,
schmuckloses Zimmer kam, schauderte ihm vor
der Einsamkeit. Er wünschte sich einen Men-
sthen herbei, dem er seine Sorgen mitterlen
könnte. Aber niemand war da. Er war ein¬
samer als je zuvor.

Langsam kleidete er sich aus . Als er im
Bett lag . überwach, und mit offenen Augen
:n die Dunkelheit starrte , überfiel ihn eine
Idee . Wenn er jetzt wegliefe, irgendwohin rn
die Welt, und von neuem anfinge , dann
brauchte er sich nicht mit Rora zu Decher¬

raten . Dann war er verschollen. Doch so
lockend diese Gedanken auch waren , er mußte
ausharren und Weiterarbeiten. Es galt,
Pflichten zu erfüllen.

21.

Harriman und Brigitte Holl landeten in
Berlin auf dem Tempelhofer Flughafen.

Nach dem großen Erlebnis , die Welt von
oben betrachtet zu haben, war Brigitte wie
umgewandclt . Sie hatte wieder leuchtende
Augen. Doch als sie beide im Auto faßen und
ins Hotel fuhren, kam die Erinnerung über
sie. In dieser Stadt begann das Elend. In
der Nähe dieser Stadt wohnte jemand , den
sie liebte und nicht vergessen konnte, in dieser
Stadt lebte jemand, der sie grausam und
kalten Bluts in alles Elend stürzte. Der ein¬
zige Gedanke, der ihr Mut und Kraft verlieh,
war der. daß sie keinen Mord begangen
hatte , daß sie frei war wie jeder andere
Mensch auf der Straße , daß sie jedem in die
Augen blicken konnte, ohne zu befürchten,
daß man mit Fingern auf sie zeige.

Das Verhältnis zu Harriman war wäh¬
rend des Aufenthalts in Paris und des Flu¬
ges nach Berlin noch inniger geworden, als
es in London war . Er bemühte sich so sehr
um sie. daß es ihr mitunter peinlich war.
Denn schließlich war sie doch nur seine Sekre¬
tärin und nichts weiter . Was werden sollte,
wenn Harriman in die neue Siedlung fuhr
und darauf bestand, daß sie ihn begleite,
wußte sie noch nicht. Sie mußte Vorwände
erfinden , um in Berlin bleiben zu können.
Sie fürchtete sich, Robert gegenüberzutreten.
Sie glaubte , daß ihre Erklärungen über ihr
Verschwinden ihm nicht genügen würden.
Und der Gedanke, ihm erzählen zu müssen,
daß sie mit einem wildfremden Mann , den
sie obendrein noch niedergeschlagen hatte.

allein in einem Tanzlokal gewesen war . er¬
regte ein Schwindelgefühl.

Sre stiegen im Hotel „Exeelfior" am An¬
halter Bahnhof ab. Harriman nahm für Bri¬
gitte zwei Zimmer , und alle Einwände , daß
sie mit einem gut auskomme, schnitt er kur¬
zerhand ab.

„Sie sollen nicht das Gefühl haben." tagte
er. „als seien Sie meine Angestellte."

„Aber ich bin es doch nun einmal ." er-
widerte sie.

.«Ja . leider." antwortete er und hob die
Schultern , als wolle er damit andcuten , daß
er vorläufig noch keine Gelegenheit gefunden
habe, um die Stellung in eine andere umzu¬
wandeln.

Am nächsten Tag wollte Harriman nach
Potsdam . In Amerika, sagte er. habe man
ihm so viel von Potsdam vorgeschwärmt, daß
er unverzüglich diese Stadt des großen
Königs kennen lernen müsse.

Im offenen Wagen fuhren sie dahin . Die
Luft dieses Sommertages war warm und
weich. Brigitte saß zurückgelehnt in den Pol-
stern und genoß die Fahrt.

„Kommen wir nicht auch durch Wannsee?"
fragte Harriman.

„Ja . Soeben sind wir durch Zehlendorf ge¬
fahren . nun kommt Schlachtensee. und dann
Wannsee."

„In Wannsee wohnt ein Geschäftsfreund
von mir . der mich aufgefordert hat . die neue
Großsiedlung zu besichtigen. Fahrenkamp
heißt er."

Brigitte fühlte einen Stich.
„Fahrenkamp schilderte die Siedlung alS

die Stadt der Zukunft . Den Architekten'Ran-
dolph muß ich kennen lernen . Er ist ja jetzt
Fahrenkamps Schwiegersohn."

„Was ist er?"
Brigitte setzte sich aus. Hatte sie recht ge-

Hort? Robert Ser Schwiegersohn Fahren¬

kamps? Sie wurde blaß, so sehr ergriff sie
die Mitteilung.

„Warum wundern Sie sich?" fragte Harri¬
man . Hätte er sie in diesem Moment ange¬
sehen. seine Frage würde sicherlich anders
ausgefallen fern. ^

Brigitte kämpfte die Tränen herab , die in
die Augen quollen. Verstohlen zog fie das
Taschentuch, um schleunigst die verräterischen
Spuren zu entfernen.

„Ich habe Sie nur schlecht verstanden."
meinte sie und wandte das Gesicht ab.

Jetzt hätte fie sich dort in den Chaussee
graben werfen und ihre Qual laut yeraus-
heulen mögen. Sollte fie Harriman fragen,
ob Robert bereits verheiratet oder nur ver¬
lobt war ? Sie scheute sich, diese Frage zu
stellen. Dann müßte Harriman aufmerksam
werden. Und was hatte es denn für einen
Zweck, sich zu erkundigen! Schon längst war
Robert ja für sic verloren.

In Potsdam gewann sie Fassung und
Ruhe wieder. Sie führte Harriman durch die
Schönheiten dieser einzigartigen Stadt , di«
weithin sichtbar das mahnende Erbe Fried¬
richs des Großen trug . Harriman war be¬
geistert, und Brigitte mußte ihm aus der
Vergangenheit Potsdams erzählen. Daritber
vergaß sie ganz ihre eigenen Gedanken.

Im Restaurant der historischen Wind¬
mühle aßen sie zu Mittag , und hier geschah
es. daß Harriman zum ersten Male davon
sprach, wie einsam und unzufrieden er eigent¬
lich sei. In Amerika habe er alles , was man
sich nur wünschen könne, ein großes Hau«
in Neuyork. mehr Dienerschaft, als man
gebrauche, eine Villa in einem tropisch schö¬
nen Park in Florida , ein riesenhaftes Gut
in Texas , dazu Geld, daß man es niemals
ausgeben könne, aber trotz allem fehlte ihm
etwas : die Fraul

Fortsetzung wlgk.
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Neutschlan - brauchtNoll e
Förderung der einheimischen Schafzucht
Mittel und Wege
zue Vermehrung der Schafzucht

In Württemberg würben noch dem Kriege
wie auch in den ersten Nachkriegsjahren etwa
280 000 Schafe gezählt. Dieser Bestand ging
As zum Jahr 1933 bis auf 1 4 0 0 0 Ü
Stück zurück.  Die Ursachen liegen in dem
Wegfall wesentlicher Schafweiden in Elsaß-
Lothringen und in der erheblich intensiveren
landwirtschaftlichen Betriebssührung . Aber
auch viele Schäfer und Schafhalter haben
mitunter durch unsachgemäßes Verhalten
und durch die Verursachung von Weidefre¬
veln dazu beigetragen , daß zahlreiche Ge¬
meindeschafweiden nicht mehr verpachtet
wurden . Nicht zuletzt trägt aber auch die
Aufforstung von Schafweide flä¬
chen  mit zu der Verminderung des Schaf¬
bestandes bei. Abgesehen von diesen Umstän¬
den verursachten die stark schwankenden
Weltmarktwollpreise , die in fünf Jahren
von 160 RM . je Zentner Schweißwolle aus
40 bis 50 RM . herunterfielen , den Nieder¬
gang der Schafzucht. Während der Jahre
des Wollpreissturzes gingen leider die Weide¬
pachtpreise nicht annähernd mit. Sie waren
mitunter so hoch, daß sie den Wert einer
Schafhaltung sogar überstiegen.
Vermehrung der Werdeflächen

Bei der Frage der Vermehrung der Schas-
zahl nehmen die Vorsommerweiden
mit einer Weidedauer von April bis August
insofern eine Schlüsselstellung ein. als dis
Zahl der Vorsvmmerweiden überhaupt aus-

Zcttstrüctitsc dsim Spicmsn Sclle-Evsler

schlaggebend ist für jegliche Vermehrung der
Schafe . Die der Schafhaltung im Vorsommer
als Weideflächen dienenden Oedland - und
Allmandflächen wurden in den Nachkriegs¬
jahren zunehmend nicht mehr als Schafwei-
drn verpachtet . Teilweise sind diese früheren
Schästveideflüchen umgebrochen und in Kul¬
tur genommen worden . Abgesehen davon,
daß diese Basis der Schafhaltung mitunter
mehrjährig vertraglich gebunden ist, bedeutet
es einen nicht unerheblichen Kostenaufwand,
diese Mächen wieder in Grünland umzn-
wandeln . Es ' versteht sich von selbst, daß
durch Auflösung eines Teiles der mit den
Gemeindebürgern und Bauern abgeschlosse¬
nen Pachtverträge mitunter Härten ent¬
stehen, für welche augenblicklich nicht immer
ein zweckentsprechender Ausgleich gefunden
werden kann. In Anbetracht der Bedeutung
der Dorsommerweiden für die Vermehrung
der Schafzahl wird es trotzdem notwendig
«erden , wenigstens einen bestimmten
Prozentsatz  dieser früheren
Schafweidefläche u, die seit Jah¬
ren anderweitig genützt wurden,
der Schafhaltung wieder zuzu-
führen.
Schaffung
v»n ÄeberVinkerungsmöglichkeik

Ein anderer Weg , auf der zur Zeit vor¬
handenen Mache von Schasweiden eine grö¬
ßere Stückzahl von Schafen ernähren zu
können , besteht in der Verbesserung der der¬
zeitigen Sommerweiden durch Rodungs -,
Pflege , « nd Düngungsmaßnah¬
men.  Zu diesem Zweck stellt die Landes¬
bauernschaft nicht unerhebliche Rodungs-
«n-d Dünqungszuschüsse . letztere allerdings
nur bei mindestens drei- bis sechsjähriger
Verpachtung an ein- und denselben Schaf-
Halter , zur Verfügung.

Hand in Hand mit der Vermehrung der
Schaszahl auf Grund neu zu erschließender j 8s!

I

Vorsommerweiden, wird es zur Erhaltung
der Wirtschaftlichkeit des einzelnen Schäferei-
Betriebes und zwecks voller Ausnützung der
Landschaft - Êigenschaften des Württ ' em-
berger Schafes  künftighin dringend
notwendig, auch die Winterweiden
innerhalb Württembergs in erheblichem Um¬
fang zu vermehren . Das Ziel muß sein, für
die Mehrzahl aller württembergischen Schaf¬
herden eine ebenso billige, wie für das Würt-
temberger Schaf naturgemäße Ueberwin-
terungsmöglichkeit  zu schaffen. Von
wesentlicher Bedeutung ist dabei, eine ge¬
ringere Auftriebsstärke je Winterweide und
in direktem Zusammenhang damit eine zeit¬
liche Verlängerung der Weidedauer bis
25. März . Um dieses Ziel zu erreichen, wird
außerordentlich viel Aufklärungsarbeit in
Kreisen der Landwirtschaft und im beson¬
deren der jungen Bauerngeneration notwen¬
dig sein. Um das Verständnis für die Schaf¬
haltung in diesen Kreisen erneut zu wecken,
ist daher die Landesbauernschaft Württem¬
berg bemüht, durch Gründung von Bauern -,
Gemeinde- und Genossenschafts-Schäfereien,
sowie durch Gründung von Hausschafhal¬
tungen die bäuerliche Bevölkerung mit der
Schafhaltung vertraut zu machen.

Bei gegenseitiger Zusammenarbeit wird
nach Ueberwindung von viel Voreingenom¬
menheit gegenüber der Schafhaltung eine
zahlenmäßige Verdoppelung des derzeitigen
württembergischen Schafbestandes möglich
sein. Die Richtigkeit dieser Anschauung er¬
gibt sich zweifelsfrei aus der Tatsache/ daß
sowohl während der Kriegszeit als auch im
Anschluß daran , trotz weitgehender Bean¬
spruchung der Acker- und Wiesenflächen zur
Äolksernährung , der doppelte Schafbestand
gegenüber heute gehalten werden konnte.

Württemberg . Schafwolle «nd
ihre wirtschaftliche Bederrtrrng

Die Wollen des Württemberger Schafes
sind durch jahrzehntelange züchterische Arbeit
einProduktvonseltenerBeschaf-
f enheit  und Ausgeglichenheit geworden.
Ihre besonderen Merkmale sind ein treuer
merinoartiger Charakter , verbunden mit
regelmäßiger Kräuselung , großer Füllfähig¬
keit und zuverlässiger Kraft . Es gibt keine

Wolle, welche für
Strapazierstoffe

in . gleicher Weise
geeignet wäre, wie
gerade die Wolle
des Württember¬
ger Schafes. Trotz
dieser Eigenschaf¬
ten war es erst
durch das Ein¬
greifen der Reichs¬
regierung nach der
Machtübernahme

durch unseren
Führer  und
Reichskanz¬
ler Adolf  Hit¬
ler  möglich , die im Inland erzeugte
Schafwolle zu angemessenen
Preisen  wieder absetzen zu können. In den
letzten Jahren vor der°Entstehung des Drit¬
ten Reiches konnte jeweils nur ein bestimm¬
ter Prozentsatz, welcher zum Teil nur 40 Pro¬
zent des Wollgefülles in Württemberg be¬
trug . an die einheimische Tuchindustrie so¬
wie ay Wollhändler abgesetzt werden. Ein
nicht geringer Teil ging dabei noch an das
Ausland , welches die württembergischen Wol¬
len ihrer bereits genannten Eigenschaften
wegen besonders schätzte und für die Herstel¬
lung von Militärtuchen kaufte. Zu gleicher
Zeit behaupteten die verschiedenstenamtlichen
und halbamtlichen Stellen in Deutschland,
unterstützt durch Teile der Tuchindustrie , daß
die einheimischen Wollen durch ihre nicht ge¬
nügende Feinheit eine Verarbeitung ohne
Verwendung ausländischer Wollen nicht zu¬
lassen. Unser Reichsheer, die Reichsmarine,
die Reichsbahnbeamten , Straßenbahnbeamten
usw. trugen also nach dem Krieg vornehmlich
Kleidungsstücke, die sa st ausschließlich
von ausländischen Wollen  her¬
gestellt wurden , während zu gleicher Zeit die
im Inland erzeugten Produkte trotz nieder¬
ster Weltmarktwollpreise nicht abgesctzt wer¬den konnten.

Diese Verhältnisse haben sich seit dem Har¬
tung (Januar ) 1933 grundsätzlich geändert.
Die Neichsregierung hat zunächst Sorge ge¬
tragen , daß der Wollpreis , unabhängig von
dem Weltmarktpreis , eine Höhe erreichte.

BerWte SWWunZ-MMMW
Die vergangenen Jahrzehnte zeigen einen ständigen Rückgang der deutschen Schafzahten.

Der Prozentsatz der Eigenversorgnng der deutschen Textilindustrie mit der im Inland er¬
zeugten Wolle ging immer mehr zurück, so daß heute nur noch rund 7 Prozent
des gesamten Wollbedarfs  im eigenen Lande erzeugt werden können. Eine der¬
artig hohe Abhängigkeit einer außerordentlich starken Jndustriegruppe von einem aus¬
ländischen Rohstoff bedeutet eine große Gefahr. In wirtschaftlich unsicheren Zeiten , wie
sie vor allem durch Schwierigkeiten in der Beschaffung ausländischer Zahlungsmittel
bestehen, kann eine so eingestellte Rohstoffpolitik zu erheblichen Schwierigkeiten führen . Die
Eigenversorgung ist technisch ohne weiteres möglich und dieselbe soll in den nächsten
Jahren dadurch bereitgestellt werden , daß die zurzeit bestehende Schafhaltung , deren Zahl
mit rund 3.4 Millionen anzugeben ist, nahezu um das Dreifache vermehrtwird,  so daß mit 10 Millionen Schafen in Zukunft gerechnet werden kann. Bedenkt
inan , daß diese gewünschte Eigenversorgung nicht nur wichtig  ist,um die Bekleidung des Volkes sicherzu stellen,  sondern um vor allem die
Beschäftigung von ungefähr einer Million Arbeitern aufrecht¬
zuerhalten,  so erkennt man schlagartig die Größe und Wichtigkeit des gestelltenProblems.

Die Einstellung von nur einigen wenigen Schafen in die in Deutschland vorhandenen
bäuerlichen Betriebe würde schon die gewünschte Vermehrung bringen . Aber auch die
mittleren nnd größeren landwirtschaftlichen Betriebe Deutschlands sind für Schafe noch
ohne weiteres aufnahmefähig , und zwar ohne daß die Betriebsführung eine wesentliche
Aenderung erfährt . Die beiden schwierigsten Punkte , die bei der Reuerrichtung einer
Schafhaltung zu beachten sind, liegen Wohl einmal aus der geldlichen und zum änderen
aus der sütterungstechnischen Seite . Was die Anlage von Kapital in der Schafhaltung
anbetrisst , so ist damit durch die neue Agrarpolitik des Dritten Reiches kein erhebliches
Risiko mehr verbunden . Die deutsche Wolle hinsichtlich ihres Preises ist heute ja nicht
mehr den beträchtlichen Schwankungen des Weltmarktes unterlegen , sondern sic bringt
aus Jahre hinaus gesichert einen Preis , der in seiner Höhe als befriedigend anzusehen ist
und der auch aus lange Sicht hi» auf dieser Höhe gehalten wird.

Wenn heute also ein Bauer oder ein Landwirt Schafe wieder in seinen Betrieb ans¬
nimmt , so wird er durch eine Veränderung des Wollpreises in absehbarer Zeit keine Ein¬
buße erleiden . Der Absatz des Schafsleisches wird für die Zukunft durch eine entsprechende
Propaganda gesichert werden.

SeIwiLi,sler

welche für die Wiederherstellung der Wirt¬
schaftlichkeit des einzelnen Schäferei-Betrie¬
bes erste Voraussetzung ist. Die gesamte
Schafhaltung bzw. die Schafbesiher wurden
von Grund ans organisatorisch zusammen¬
gefaßt und das Produkt „R ohwolle"  seit
dem Jahr 1934 nach festgesetzten Richtlinien
und Preisen , welche ebenso gerecht wie sach¬
lich und vorläufig auskömmlich sind, bewirt¬
schaftet. Heute ist es so. daß nicht nur das
letzte Pfund Wolle erfaßt und abgesetzt wer¬
den kann, sondern die Reichsregierung ist mit
besonderem Nachdruck bemüht, die Schafzahl
nicht nur erheblich zu vermehren , sondern
auch die W o l l a u a l i t ä t und Woll -
leist  u ii g weiterhin zu vereinheitlichen und
zu verbessern. Das Ziel der Reichsregierung
ist es, durch inländische Eigenerzeugiing das
deutsche Volk und vor allem die grvtzc Textil¬
industrie mehr und mehr vom Äusland un¬
abhängig zu machen. Daß dies möglich ist.
ergibt sich aus der Richtigkeit der seitens der
Reichs- und Länderregierungen getroffenen
Maßnahmen auf den verschiedenstenGebieten
der Schafhaltung.

Seit dem Jahr 1934 besteht eine Reichs-
wollverwertung  mit dem Sitz in Ber¬
lin, welche außerdem in Königsberg und
Nlm a. D. Zweigstellen unterhält . Zu jeder
dieser Reichswollverwertungsabteilungen ge¬
hören eine Anzahl von Sammelstellen , welche
verpflichtet sind, auch die kleinsten Wollmen-
gen der Reichswollverwertung zuznführen.
Der Wollpreis richtet sich nach Feinheit,
Nendcment, Einheitlichkeit und Wollpfwge.
Diese Feststellungen werden getroffen durch
verschiedene beeidigte Wolltaxationskommis-
siouen, welche jedes Wollgefälle hinsichtlich
dieser wertbestimmenden Eigenschaften nach
erfolgter Emlieferimg im Lagerhaus genaue-
stens Prüfen . Der Verkauf der Wollen erfolgt
durch zahlreiche große, einheitlich aufgezogene
Wollvcrsteigeriingen , zu der die gesamte
Tuch- und Kammgarnindiistrie sowie die
Wollhändler eingeladen werden. In Würt¬
temberg werden die Mehrzahl der erzeugten
Wollen nicht im Schweiß angcliefert . sondern
in Form von Rückenwäsche.  Diese rücken¬
gewaschenen Wollen sind von seiten gewisser
Industrien ganz besonders begehrt und eH
ist das Streben der mit der Förderung der
Schafzucht betrauten amtlichen Stellen , die
rückengewaschenen Wollen zahlenmäßig zu
vermehren und durch Ausbau und Verbesse¬
rung der Schafwäschen qualitativ noch weiter
zu verbessern.

Dank der neuen Wollbewirtfchafiung und
der Sicherstellung auskömmlicher Preise durch
hie Reichsregierung ist nunmehr auch der
Schäfereibetrieb wieder lebensfähig gewor¬
den und es ist zu hoffen, daß sich die Mög¬
lichkeit der Anstellung von Kalkulationen
auch auf die Preisbildung der Schasweiden
baldigst auswirkt . Die größte Sorge Hinsicht-
lich der Vermehrung der Schafzahl und der
Rohwollerzeugung gipfelt in der außer¬
ordentlich schwer zu beschaffenden Anzahl
neuer Schasweiden aller Art . Auch in dieser
Richtung wird künftighin eine gesetzliche
Regelung die letzten Schwierigkeiten einer
nachdrücklichen Vermehrung des einheimi¬
schen Schasbestandes beseitigen.
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